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Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags. 


Mäßige Preiſe. 


Ceny umiarkowane 
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ER — 
Zaklad fotografiezny 
L. ZONERA 


Dzielna 13, 
otwarty codziennie od 9-tej rano, do 5-tej popoludniu. 


Feinſte Ausführung. 


Staranne wykongzenie. 
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Die Die Commerchank| 


in Warſchau 


Filiale in Lodz 


macht hiermit bekannt, daß deren Bureang vom 
7. Angnft a. c. nach der Nikolaſewska⸗ 
@itofie M 5. Gaus J. Birnbaum, ver- 
legt worden ſind. 
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‘Dr. r. Wincenty Gajewiez f 
2 choroby WEWNETRZNE i 5 
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Nowy Rynek M 5, dom p. Euby. 72 


ene ea a E 2 
Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant-, Geichlechtd- und 
veneriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Spredhfinuden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 
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a Zahnarzt 5 
IR. RI IT, 
3 
2 Peitikanerfir. 69, vis-a-vis dem Be 

3 Ahuflliche Zähne und Plomben. 


| 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Haut-, veneriſche und Geſchiechts ⸗Keauk⸗ 
heiten, wohnt Sröltafte, M 9. — Sprechſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, fiir 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskliſchen Kranken hauſe. 


Zahnarzt 


R. Littwin, 


WMrikauer⸗Straße Nr. 108, Haus des H. Ende 

nen Herrn Jullus Hrinzel. Schadhafte Zähne 
weten geheilt und plombiet. Auswär⸗ 
tige Beſtellungen werden ſchnellſtens 
ausgeübret. Für Arbeiter das Honorar 
vide ulend ermäßigt, 


Politiſche Rundſchau. 


— In ſehr eülgegenkommendem Tone iſt 
von Seiten der engliſchen Regierung im Unter⸗ 
hauſe bezüglich des Verhältuiſſes 
Englands zu Deutſchland geſprochen 
worden. In Beantwortung mehrerer an ihn ges 
richteter Anfragen erklärte Brodrick, es werde ges 
Wagt, daß jeit der Brüfjeler Conferenz nur ein 
geringer Fortſchritt bezüglich der Aufhebung der 
Zuderprämien gemacht ſei, aber es wäre unrichtig 
anzunehmen, daß, obwohl keine Unterhandlungen 
geführt würden, obwohl Belgien bisher außer 
Stande geweſen ſei, von einem Erfolge der Unter⸗ 
handlungen mit Frankreich zu berichten, die Frage 
zum Stillſtand gebracht ſei. Die That ſache, daß 
die Conferenz eine unbeſtrittene allgemeine Ge⸗ 
neigtheit ſeitens der intereſſirten Nationen dafür 
gezeigt habe, daß die Zeit für Abſchaffung der 
Prämien gekommen ſei, ſei an und für ſich ein 
großer Fortſchritt. 
ſagen, daß bezüglich der franzöſiſchen Regierung 
Anzeichen nicht fehlten, daß die Ereigniſſe des 
letzten halben Jahres nicht ſpurlos an ihr vor⸗ 
übergegangen ſeien; es ſei möglich, daß im Hin⸗ 
blick auf die mögliche Ausdehnung des Syſtems 
der Retorſionszölle, welches die Vereinigten Staa⸗ 
ten ſchon angenommen hätten, die franzöſiſche Re⸗ 
gierung ihre Anfichten ändern könnte. Des Wei⸗ 
teren erklärte Brodrick auf eine Anfrage, England 


habe keinen Grund zur Klage über die ihm im 
Intermediatsgebiet zwiſchen dem Yangtjethal und 
der Mandſchurei gewährte Conceſſion. Ein allge⸗ 


meines Uebereinkommen hinſichtlich 
ſei äußerſt ſchwierig; während in der Mandſchurei⸗ 
ſphäre Rußland eine thatſächliche Kontrole aus⸗ 
übe, könne man nicht annehmen, daß die Regie⸗ 
rung in Peking eine ähnliche Conceſſion hinſicht⸗ 
lich Schanfi und anderer Neichstheile machen 
werde. Die Reformirung der Verwaltung in 
China ſei zweifellos eine Sache, welche ſich jedem 
empfehle, aber man könne nicht plötzlich mit 
Ueberlieferungen von Jahrhunderten brechen. Eng⸗ 
land dürfe froh ſein, wenn es andere Nationen in 
Provinzen finde, zu welchen es nicht in unmittel⸗ 


barer Beziehung ſtehe, die ihren Theil an der 
E ſchließung Chinas trügen, an einem Werk, 
das nicht leicht und nicht gefahrlos ſei. Was 


diejenigen die 
geſprochen 


betreffe, ſo ſeien 


die Allianzen a 
über die am wenigſten 


die beſten, 
werde. . 

Was Deutſchland anlange, könne Eng⸗ 
land in verſchiedenen Welttheilen guten Ergeb⸗ 
niſſen aus der gemeinſamen Arbeit mit demſelben 
entgegenſehen. Er (Brodrick) ſehe nirgends einen 
Jukereſſengegenſatz zwiſchen England und Dentſch⸗ 
land in dieſen Dingen. Zweffellos ſeien dieſe 
beiden großen induſtriellen Nationen Handels⸗ 
rivalen, aber fie begegneten ſich in dem Wuuſche, 
alle Welttheile ihren Fabrikaten zu erſchließen. 
Der Punkt, der England am Meiſten . 
Chinas von anderen Nationen unterſcheide, ſei der, 
daß erſteres eine verhältuißmäßige Immunität in 


ſo 


jener Sphäre 


| 


0 | 


Man köunte weiter gehen und 


eingefunden 


Erklärung, die auswärtige Politik ſtehe dem 


den Operationen habe, da England keine Landes⸗ 


operiren könnte. 


berückſichtigen, 


grenze habe, an der ein Nachbar 
Eine feſtländiſche Macht habe zu 


daß ihre Action, ſelbſt wenn ſie 
hung gegen eine beſondere Macht beabſichtigt ſei, 
als ſolche angeſehen werden könne. Was die ruf⸗ 
ſiſche Eiſenbahn⸗Ausdehnung betreffe, habe die 
engliſche Regierung erklärt, ſie könne nicht ohne 
Beſorgniß das Ueberwiegen irgend einer Macht in 
Peking ſehen, es dürfte ſich zeigen, daß andere 
Nationen, die nicht in demſelben Tone ſprächen, 
eventuell zeigen werden, daß ſie dieſe Anſichten 
theilen. Der Standpunkt Englands hinſichtlich 
der „offenen Thür“ beruhe auf den Beſtimmungen 
des Tientſiner Vertrages; davon ſei in keinem 
Falle abgewichen worden. Die „offene Thür“ bleibe 
offen. Die Politik Englands in China ſei Ge⸗ 
duld und Wachſamkeit. 

— Der erſte Tag des Pro ceſſes 
von Rennes wird, mag dieſer im weiteren 
Verlaufe auch noch ſo viele ſpannende und drama⸗ 
tiſche Auftritte bringen, in gewiſſer Hinſicht der 
denkwürdigfle und eindrucksvollſte bleiben. Es 
war ein Schauſpiel eigner Art, den Mann, deſſen 
Name ſeit bald zwei Jahren das Feldgeſchrei war, 
unter dem ein Frankreich in ſeinen Tiefen erre⸗ 
gender und ſpaltender Kampf um ganz andere 
Dinge, als um die bloße Aufhebung eines Rechts⸗ 
irrthums geführt wurde, und der während dieſes 
Kampfes ſo gut wie lebendig begraben war, nun⸗ 
mehr perſönlich wieder vor der Oeffentlichkeit in⸗ 
mitten der civiliſirten Welt erſcheinen und das, 
was die unermüdliche Thätigkeit zahlreicher von Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe, Muth und Unbeugſamkeit erfüllter 


nicht als Dro⸗ 


Männer zu ſeinen Gunſten bereits feſtge⸗ 
ſtellt, mit ſeinem eigenen Worte bekräftigen zu 
ſehen. 


Wie bereits gemeldet, ſtellte Dreyfus alles, was 
ihm vorgeworfen wird, in Abrede oder erklärte, daß 
er ſich der Vorfälle nicht erinuere. Nachdem ihm das 
Bordereau vorgelegt worden, verwahrte er ſich ent⸗ 
ſchieden dagegen, daß er deffen Urheber jet. Drey⸗ 
fus gab zu, daß er dreimal in Deutſchland ge⸗ 
weſen ſei; er leuguet aber, im Jahre 1886 
in Mülhanfen die deutſchen Manöver verfolgt, ſich 
mit einem deutſchen Dragonerofficier unterhalten, 
mit dieſem gefrühſtückt und ihm das Gewehrmo⸗ 
dell von 1886 gezeigt zu haben. Er erinnere ſich 
nicht, vom Hauptmann Räémuſat eine Mittheilung 
über das Geſchoß Robin erbeten zu haben. In⸗ 
discrete Fragen, beſonders über Eiſenbahntrans⸗ 
porte, habe er an ſeine Kameraden nicht geſtellt. 
Im Jahre 1884 ſei er nicht in Brüſſel geweſen. 
Mit einer Dame in der Rue Bizet habe er ober⸗ 
flächliche Beziehungen unterhalten, der zum Nach⸗ 
richtendienſt gehörige Major Gendrou habe ihn 
dort eingeführt. Er habe erſt im Laufe des Pro⸗ 


ceſſes vom Jahre 1894 erfahren, daß dieſe Dame 
Dreyfus 
vorgelegte Die⸗ 
Er erkannte an, daß es 


der Spionage verdächtig geweſen 
betrachtete ſodann genau das ihm 
tat du Paty de Clam's. 
ſeine Handſchrift iſt, die am Schluſſe feſter ge⸗ 
worden ſei, nachdem er ſich in die Situation hin⸗ 
hatte. 

Der Präſident fragte den Angeklagten, was 
vorgefallen ſei, als ihm nach ſeiner Verur⸗ 
theilnung du Paty de Clam im Gefängniß 
Cherche⸗Midi aufſuchte. Dreyfus erwiderte: 

„Du Paty fragte mich, ob ich etwa Unwichti⸗ 
ges mitgetheilt habe, um Anderes zu erlangen; 
ich antwortete „Nein“ und ſetzte hinzu, man dürfe 
keinen Unſchuldigen verurtheilen; dies ſei ſchreck⸗ 
lich. Ich erſuchte ihn, er möge den Kriegsmini⸗ 
ſter bitten, Licht über die Affaire zu ſchaffen. 
Von einem fremden Militärattachs, dem ich die 
Kehle durchdolchen werde, habe ich nicht geſprochen. 
Vielmehr bat ich Du Paty, die Nachforſchungen 
fortzuſetzen und ſagte dabei, die Regierung habe 
die Mittel dazu, ſie könne die Attachés befragen; 
wenn ich an der Stelle der Regierung wäre, ſo 
würde ich, auſtatt einen Uuſchuldigen verurtheilen 
zu laſſen, die Attaches zwingen zu ſprechen, und 
wenn ich ihnen auch den Dolch an die Kehle 
ſetzen müßte.“ 

Auf die Frage des Präſidenten, ob er am 
Tage ſeiner Degradation etwas zu Lebrun⸗Re⸗ 
nault geſprochen habe, erklärte Dreyfus, er habe ge⸗ 
ſagt, er wolle Augeſichts des Volkes ſeine Unſchuld 
ausrufen. Wenn er von dem Miniſter, welcher 
wüßte, daß er unſchuldig ſei, geſprochen habe, ſo 
hätte er damit auf feine Unterhaltung mit Du 
Paty de Clam hingedeutet. Sein Ausruf, in 
drei Jahren werde man erkennen, daß er unſchul⸗ 
dig ſei, berge keinen Hintergedanken. Man hätte 
es abgelehnt, ſofort Licht zu verbreiten mit der 
ent⸗ 
gegen. Es war erſt in zwei bis drei Jahren die 
Wahrheit zu erhoffen. 

Darauf würde auf Antrag des Regierungs- 


ſei. 


meine Unſchuld laut betheuern. 
„Der Miniſter weiß es 


| 
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Sie dorthin gehen werden? 


Weiterhin fragt der Präſident: 


commiſſars Carrière mit fünf gegen zwei Stim⸗ 
men beſchloſſen, vier Tage lang, während der Mit⸗ 
theilung der Geheimacten, bei geſchloſſenen Thü⸗ 
ren zu verhandeln. Die Sitzung ward um 11 
Uhr geſchloſſen. Die Rückkehr des Hauptmanns 
Dreyfus in's Militärgefängniß vollzog ſich ohne 
die geringſte Störung. Die Räumung des Saa⸗ 
les geſchah ohne Zwiſchenfall. In der Stadt 
herrſchte größte Ruhe. 

— Proceß Dreyfus. 
höre iſt. Folgendes nachzutragen: Auf die Frage 
des Präſidenten: „Welche Unterredung hatten 
Sie mit Lebrun Renault?“ erwiderte Dreyfus: 
Dieſe Unterredung war ein Monolog; ich ſagte 
ihm: „Ich bin unſchuldig.“ Ich hatte die Em⸗ 
pfindung, daß man dem erregten Volke da draußen 
einen Menſchen zeigen wolle, welcher das verab⸗ 
ſcheuungswürdigſte Verbrechen begangen habe, deſſen 
ein Soldat fähig ſei. Ich gab mir Rechenſchaft 
über die patriotiſche Beklemmung, welche dieſes 
Volk bedrückte, und ich wollte ihm zurufen, daß 
ich nicht der Schuldige ſei; ich ſagte, ich wolle 
dies angeſichts des Volkes laut rufen, daß ich nicht 
der Schuldige ſei; ich wollte verſuchen, den 
Schauder, den ich empfand, in dieſem Volke wach⸗ 
zurufen, ich wollte ihm zum Verſtändniß bringen, 
daß der Menſch, von dem es glaubt, dieſes Ver⸗ 
brechen begangen zu haben, nicht derjenige ſei, der 
verurtheilt worden iſt, ich wollte vor dem Volke 
Ich fügte hinzu: 
wohl.“ Dies bezog ſich 
darauf, was ich dem Oberſt du Paty de Clam 
bei ſeinem Beſuche geſagt hatte. Ich hatte ge⸗ 
äußert: „Sagen Sie dein Minifter, daß ich nicht 
ſchuldig bin. Auf die Frage des Präſidenten, ob 
Dreyfus Kenntniß von dem Schießbuch habe, antwor⸗ 


Aus dem Ver ⸗ 


tete Dreyfus mit nein. Der Vorſitzende frägt: Ein 
Zeuge will Ihnen das Buch mitgetheilt haben. 
Dreyfus antwortet: Niemals. Vorſitzender: Ein 


Major will Ihnen das Schießbuch geliehen haben. 
Dreyfus: Nein, ich ftelle das entſchieden in Ab⸗ 
rede. Der Vorſitzende kommt auf die Worte „ich 
reiſe ins Manöver“ zu ſprechen und ſagt, es war 
Brauch, die zum Generalſtab commandir ten 
Officiere dorthin zu ſenden. An dem Tage des 
Datums des Bordereaus wußten Sie nicht, daß 
Dreyfus: Es giebt 
zwei Inſtructionen. Carriére erklärt, es ſeien 
zwei Inſtructionen verhanden. Im September 
habe man darauf verzichtet, die zum Generalſtab 
commandirten Officiere ins Manöver zu ſchicken. 
In der Kriegs⸗ 
ſchule warf man Ihnen vor, geſagt zu haben, die 
Elſäſſer ſeien unfer dem deutſchen Regime glückli⸗ 
cher daran, als unter dem franzöſiſchen. Dreyfus 
antwortete, er habe dieſe Aeußerung niemals ge⸗ 
than. Vorſttzender: Welchem Umſtande ſchreiben 
Sie die in der Schule erhaltenen ſchlechten Noten 
zu? Dreyfus: Es war geſagt worden, daß 
man im Generalftab keinen Juden wolle. Nach 
dem Zweck ſeines Aufenthalts im Elſaß gefragt, 
erklärte Dreyfus, er habe ſich unterrichten wollen. 
Zorſitzender: Erſtreckten ſich Ihre Studien auch 
auf die Frage der Transporte? Dreyfus: Ja, 
ich habe dieſe Frage ſtudirt. Vorſitzender: Hatten 
Sie Beziehungen zu einer Frau und welcher Na⸗ 
tionalität war dieſelbe? Dreyfus: Sie war 
Oeſterreicherin. Vorſitzender: Wie konnten Sie 
als Officier des Generalſtabes derartige Beziehun⸗ 
gen haben? Dreyfus: Ich habe niemals Indis⸗ 
cretionen begangen. Vorſitzender: Im Jahre 
1894 ſollen Sie erklärt haben, Sie hätten bei 
einer Dame große Summen verloren? Dreyfus: 
Das iſt falſch, ich habe niemals geſpielt. Auf 
eine weitere Frage des Vorſitzenden erklärt Dreyfus, 
er habe weder du Paty de Clam, noch Henry, 
noch Picquart, noch Eſterhazy gekaunt und habe 
niemals an Eſterhazy geſchrieben. 

Der „Matin“ veröffentlichte den 
Bericht der Colonialverwaltung über den Aufent⸗ 
halt des Dreyfus auf der Teufelsinſel. Der 
Bericht beſtätigt alle Vorwürfe und Auklagen, die 
gegen den Miniſter Lebon und den Gouverneur 
Deniel erhoben worden ſind. Man legte Dreyfus 
in Feſſeln, man verſperrte ihm die Ausſicht auf 
das Meer, man entzog ihm Wein und Conſerven 
ohne Grund, man verſagte ihm das Tiſchlerwerkzeug, 
das er zur Zerſtreuung begehrte, und verweigerte 
ihm ſelbſt Arzneien. Das alles iſt jetzt amtlich 
beſtätigt. Deniel ließ Dreyfus einmal an ſeine 
Frau eine Depeſche ſchicken, welche die Beſtätigung 
des Empfanges eines Briefes und guter Geſund⸗ 
heit erhielt. Infolge all dieſer Quälereien litt Drey⸗ 
fus wiederholt an Nervenkriſen und zweimal fiel er 
ohnmächtig nieder, wobei er ſich ſchwer verletzte, 
Der Bericht beſtätigt, daß am 6. Juni 1897 von 


amtlichen 


2 


der Verwaltung ein Scheinverſuch zur Ent⸗ 
führung unternommen wurde, wobei Dreyfus 
beinahe vom Wächter erſchoſſen wurde. Deniel be⸗ 
haupter, dieſer Verſuch ſei nöthig geweſen, um die 
Zuverläſſigkeit des Perſonals auf die Probe zu 
ſtellen. Dreyfus verhielt ſich auf der Inſel ſtets 
ruhig und gehorſam; er betheuerte ununterbrochen 
ſeine Unſchuld. Einmal ſagte er: „Wenn Schul⸗ 
dige exiſtiren, daun find fie im Kriegsminiſterium, 
das mich als Opfer auserſehen hat, um die ver⸗ 
übten Gemeinheiten zu verbergen.“ Nach der Ein⸗ 
leitung des Reviſionsverfahrens wurden die Briefe 
Dreyfus' fo erſchütternd, daß Deniel dem unteren 
»Wachperſonal die Lectüre derſelben verbot; er be⸗ 
fürchtete, ſie könnten milder gegen den Gefangenen 
werden. 

— In den Niederlanden wird ein 
an das brſtiſche Volk gerichtetes Manifeſt verbreitet, 
das von zahlreichen Bürgern aller Ba der Ges 
ſellſchaft, darunter vielen hervorragenden Perſön⸗ 
lichkeiten, unterzeichnet wird und für Gerechtigkeit 
gegen Transvaal eintritt. Dieſe Kundgebung 


lautet: 

„An das Volk von Großbritannien! Wir 
Niederländer, Euch verwandt durch gemeinſchaft⸗ 
lichen Urſprung, durch vielfach gleiche Geſchichte 
und Tradition, durch gleichartige Sitte und Bere 
fafjungen, wir ſchöpfen aus dieſer Verwandtſchaft, 
auf die wir ſtolz find, den Freimuth, der unwider⸗ 
ſtehlichen Ueberzeugung Ausdruck zu geben: Wir 
fürchten, daß Viele unter Euch die ſtarke Neigung 
fühlen, ein ſchweres Unrecht zu begehen an der 
Bevölkerung der ſüdafrikaniſchen Republik, an 
einem Zweige unſeres gemeinſchaftlichen germani⸗ 
ſchen Stammes, an dieſem Volke, zwar nur ſchwach 
an Zahl, aber ſtark durch die Tugenden, die durch 
alle Angelſachſen hoch geſchätzt werden: durch 
Muth, Unabhängigkeitsſinn, Selbſtbewußtſein und 
Gottesfurcht. Wir berufen uns auf Euren Edel⸗ 
muth, wenn wir Euch zurufen: 

Laſſet ab von dem Streben, das von einigen 
Eurer Finanzmänner und Diplomaten ausgeht, 
dieſes Volk in der allmäligen Entwickelung ſeiner 
Volksart und ſeiner Anlagen zu hindern und 
Eurem Willen zu unterwerfen. Laſſet ab vom 
Suchen nach Vorwänden und Veranlaſſungen zur 
Einmiſchung in ſeine Angelegenheiten, und wenn 
es auch anders handelt, als Euch verſtändlich und 
wünſchenswerth erſcheint! | 

Laſſet doch dieſes Volk ſich natürlich ent⸗ 
wickeln, überlaßt es uageſtört dem Geiſte der Zeit, 
der unabläſſig forttreibt auf dem Wege des Fort⸗ 
ſchrittes, ſowohl des materiellen wie des geiſtigen, 
und deſſen Entwickelung durch jeden gewaltſamen 
Fe | viel eher geſtört als gefördert wird. 

Wir beſchwören Euch, laſſet ab! Jede andere 
Politik führt zu Gewaltthaten, zu Blutvergießen, 
zu Brudermord, ſie führt zum Rechtsbruch, ſie 
ſchändet den Namen britiſcher Gerechtigkeit und 
des britiſchen Scharfſinnes; fie würde 


Großmuth zum Geſpötte machen! Dem ſei 
nicht ſo!“ . 
Wir fürchten, dieſe an ſich ſehr löbliche 


Kundgebung wird mit ihren etwas ſentimentalen 
Wendungen nicht viel Eindruck auf die realiſtiſch 
veranlagten Engländer machen. g 
— Die „Schweizeriſche Militärzeitung“ bringt 
einige Mittheilungen über di e We hrverhält⸗ 
niſſe der Republik Transvaal, und 
da der Conflict zwiſchen England und Transvaal 
immer noch nicht beigelegt iſt, dürften ſie auch in 
weiteren Kreiſen Jutereſſe erwecken. Die kleine 
Armee der Buren, die bereits ihre Kriegstüchtigkeit 
in der Vertheidigung des heimiſchen Bodens bewie⸗ 
ſen hat, iſt nach dieſer Darſtellung ein Volksheer 
im eigentlichen Sinne des Wortes. Denn im 


Kleine Damen - Zeitung. 


Sommermode n. Lila und grün gelten 
jetzt als modernfte Zuſammenſtellungen, auch Lila 
und Roſa, z. B. fliederfarbener Foulard mit roſa 
Motreband, helllila Batiſt, mit roſa Gaze⸗Pliſſés 
umrandet, und ähnliche Phantaſieen, in denen 
unſere Kleiderkünſtlerinnen unerſchöpflich ſind. Eine 
ſehr gewagte, aber moderne Zuſammenſtellung iſt 
Lila und Hellblau; da giebt es reizende Matinses 
und Blouſen aus lila erspe de Chine mit him⸗ 
melblauen Vergißmeinnicht durchſtickt, blaue Krepp⸗ 
hüte mit Fliederguirlanden umgeben, lila Hand⸗ 
ſchuhe mit blauer Ledereinfaſſung ꝛc.; all dieſe 
Neuheiten, die im Zeichen der Seeeſſion ſiegen 
wollen und nur zu oft dem landläufigen guten 
Geſchmack Hohn ſprechen, ſind aber mit Reſerve 
aufzunehmen, da man ſich gar oft dem Fluche der 
Lächerlichkeit ausſetzt, wenn man die ultramodernen 
Moden bedingungslos acceptirt. 

Gelb⸗Grün iſt gleichfalls eine Zuſammenſtel⸗ 
die, obſchon ſchnell in Aufnahme gekommen, 
gar zu ſeceſſioniſtiſch iſt, um auf Dauer rechnen 
zu können. Damen, die ein Dutzend neuer Toi⸗ 
ſetten anſchaffen, können ſich wohl das bene geſtat⸗ 
ten, als dreizehnte auch eine gelb⸗grün changirende 
vorzuführen, die dann der Originalität wegen in 
Ausnahmefällen paſſiren mag, für den täglichen 
Gebrauch find die gelbgrünen zu auffallend; da⸗ 
gegen kann man ſehr gut mit einem ſtahlgrauen, 
fraifefarbigen, mattblauen Foulard⸗ oder Alpacca⸗ 
kleide, ſofern es ſtilgerecht modern iſt, wochenlang 
ſelbſt in faſhionablen Kurorten erſcheinen, ohne 
gegen den ſogenanuten guten Ton zu verſtoßen. 
Die Damen haben endlich eingeſehen, daß es läſtig 
iſt und den Kurgebrauch durchaus nicht ſördert, 
mit Rieſenkoffern von Ort zu Ort zu wandern. 
Einige Toiletten, die den Strapazen der Sommer⸗ 
campagne Stand halten, genügen. Mau wählt 
umeiſt Stoffe, die waſſerdicht ſind, ſich nicht zer⸗ 
knittern und ſelbſt durch Regengüſſe nichts von 


lung, 
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britiſche 


ritten 800 Buren mit 


des Staates im Alter 
aufgeboten. Nach dem gegenwärtigen Stande dürfte 
die Armee im Minimum 26,000 und im Maris 
mum 40,000 Mann betragen. Die Buren ſind 
überwiegend mit Mauſergewehren bewaffnet und 
vortreffliche Schützen. Sie * faſt ſämmtlich bes 
ritten, ſo daß ſie das Ideal einer berittenen In⸗ 
fanterie bilden, die durch eine Artillerie von 46 
Schnellfeuergeſchützen modernſter Conſtruction und 
1000 vollkommen ausgebildete Artilleriften unter⸗ 
ſtützt wird. Die bisherige Kampfesart der Buren 
beſtand in der hartnäckigen Vertheidigung ihres 
heimathlichen Bodens, und ihre bisherigen kriegeri⸗ 
ſchen Erfolge haben gezeigt, daß die kleine Armee 
im Defenſivkampf ſelbſt größeren Truppen⸗ 
körpern gewachſen iſt. der Spitze der 
Burenarmee ſteht General Joubert, der ſich 
in den früheren Freiheits- und Unabhängig⸗ 
keitskämpfen als ein ſehr tüchtiger Feldherr 
und als ein Kriegsmann in des Wortes vollſter 
Bedeutung erwieſen hat. Der kurze, aber glän⸗ 
ende Feldzug von 1881 hatte nicht nur die 

apferkeit, ſondern auch die bedeu tenden ſonſtigen 
militäriſchen Eigenſchaften der Buren in volles 
Licht geſtellt. Beſondere Anerkennung zollt das 
erwähnte Fachblatt der militäriſchen Organiſation 
der Buren. In Folge dieſer vortrefflichen Organi⸗ 
fation in 17 Diſtricte und 64 Kreiſe iſt jeder 
Wehrmann in Augenblicke marſchbereit. Als 
1890 die Uitlanders zum erſten Male zu re⸗ 
voltiren verſuchten, erging eine partielle Mobil⸗ 
machungsorde um ſechs Uhr Abeuds in drei 
Diſtricte, und am nächſten Morgen um fünf Uhr 
completten Chargen in 
Johannesburg ein. Gegen die Expedition Jameſons 
Ende 1895 wurden 2000 Mann ſofort mobiliſirt, 
und der Flibuſtierchef war ſehr erſtaunt, seinen 
Weg bei Krügersdorf geſperrt zu finden, während 
er überzeugt war, daß man in Pretoria von 
ſeinem Einfall ins Gebiet von Transvaal noch 
nichts wiſſe. Dieſer eintägige Feldzug hat die 
Vortrefflichkeit und zugleich Einfachheit des Sy⸗ 
ſtems der nationalen Vertheidigung der ſüd⸗ 
afrikaniſchen Republik vollends bewieſen, und 
jedenfalls würden die Engländer, jede es zum 
Kriege kommen, Transvaal gegenüber kein ganz 
leichtes Spiel haben. 


An 


Inland. 
St. Petersburg. 

— Bei dem am Sonnabend vom Grafen 
Murawiew zu Ehren des franzöſiſchen Miniſters 
des Auswärtigen Delcaſſs veranſtalteten Diner 
brachte Graf Murawſew folgenden Trinkſpruch 
aus: 

„Meine Herren! Judem ich meinen theuren 
franzöſiſchen Collegen willkommen heiße, erhebe ich 
mein Glas, trinke auf ſein Wohl und ſpreche un⸗ 
ſerem liebenswürdigen Gaſt meinen Dank dafür 
aus, daß er durch die Schnelligkeit ſeiner Reiſe 
abermals bewieſen hat, in welchem Maße die 
Bande, welche Frankreich ſo eng mit Rußland 
verknüpfen, Paris und Petersburg einander näher 
gebracht haben!“ 

Delcafjs erwiderte: 

„Meine Herren! Ich bin tief bewegt von 
dem Empfange, welchen man dem franzöſiſchen 
Miniſter des Aeußern hier bereitet hat, und in⸗ 
dem ich mich glücklich ſchätze, nach Ihnen, Herr 
Graf, zu conſtatiren, daß die zum gemeinſamen 
Wohle unferer beiden Länder geknüpften Bande 
noch inniger geworden find und ſich auch in Zu⸗ 
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ihrer Eleganz einbüßen. Jeder gute Woll⸗ und 
Seddenſtoff läßt ſich durch ein chemiſches Verfahren 
ſo präpariren, daß er vollkommen waſſerdicht iſt; 
beſonderen Beifall finden die imprägnirten Fou⸗ 
lards; dieſe Stoffe ſind kreuzgewebt, vollſtändig 
geruchlos, unſichtbar imprägnirt; das Waſſer fließt 
ſelbſt bei ſtärkſtem Regen wie Queckſilber ab, jo 
daß das Kleid ſtets trocken bleibt. 3 

Auch für heiße Tage erweiſen ſich dieſe Fou⸗ 
lards als ſehr praktiſch, weil ſie angenehm 
kühlen. 

Den leinenen und baumwollenen Stoffen iſt 
man, weil ſie zu leicht zerknitttern, im allgemeinen 
nicht ſonderlich gut geſinnt; wenn aber erſt die 
echte Sommerhitze eintritt, finden ſie auch ihr 
Publikum. Als letzte Mode in dieſem Genre gel⸗ 
ten Piques, mit leinenen Atlasſtreifen gemuſtert, 
Battiſt mit eingeſtickten Mouches, Grenadines, die 
mit Valencienſtreifen durchquert find, und für 
kühlere Tage leichte Lindener Sammete in lebhaf⸗ 
ten Farben. Leichte Waſchkleider werden ſtets mit 
Blouſen geferligt, letztere zumeiſt fo reich mit 
Stickereien garnirt, daß der Grundſtoff nur an 
den Seitentheilen und Unterärmeln ſichtbar wird; 
die Foulard⸗ und Créponroben aber haben zumeiſt 
feſte Taillen mit angeſetzten Falteugürteln, die 


vorn en pointe abgenäht find, ſeitwärts mit 
einer hübſchen pailletirten Schnalle geſchloſſen 
werden. 


Ein echter Sommerartikel ſind wieder einmal 
ſchwarze Spitzenkleider; die Röcke werden en forme 
gearbeitet, oben eng, unten angeſetztes, in Düten⸗ 
form gehaltenes Volant, unter demſelben viel 
Tüllgefältel, ſo daß der oben knapp die Hüften 
umſpannende Rock nach unten zu weil aus⸗ 
ſtrahlend auf einer Art Balayeuſe zu ruhen ſcheint; 
man wählt für dieſe Spitzenkleider Unterlagen von 
ſchwarzem Atlas oder farbigem Satin, garnirt ſie 
im er 5 Falle reich mit Jet oder blauſchwarzen 
Pailleites, in letzterem 
Moire⸗Schleifen. 

Moire⸗Band wird, wo immer thunlich, ange⸗ 
bracht, in Roſettenform längs des angeſetzten Rock⸗ 


mit zum Fond paſſeuden 


katholiſchen Gemeinde 


kunft nur noch vielſeitiger geſtalten können, bitte 
ich um die Erlaubniß, Ihr Wohl trinken und die 
Ueberzeugung ausſprechen zu dürfen, daß durch den 
häufigen Austauſch freundſchaftlicher Beſuche die 
Entfernung zwiſchen Petersburg und Paris eine 
immer geringere werden möge.“ 

— Der franzöſiſche Botſchafter, Graf Mon⸗ 
tebello, richtete vor einiger Zeit an das Peterö- 
burger Stadthaupt, Leljanow, die vertrauliche An⸗ 
frage, ob die Stadt der hieſigen franzöſiſchen 
nicht ein Grundſtück in 
einer der beſten Gegenden 
Square vor 
einer franzöſiſchen Kirche hergeben könne. Ohne 
die Angelegenheit der Duma vorzulegen und außer 
Acht laſſend, daß der franzöſiſche Botſchafter 
formell nicht das Recht beſitzt, direct mit irgend 
einer ruſſiſchen Inſtitution in Verkehr zu treten, 


der Reſidenz — am 
der Michael⸗Manege — zum Bau 


theilte das Stadthaupt nach einer flüchtigen Be⸗ 
rathung mit den Stadträthen dem franzöſiſchen 
Botſchafter kurzerhand mit, daß der Erfüllung 
ſeines Geſuches wohl nichts im Wege ſtehen 
werde. Verdient die liebenswürdige Courtoiſie 
des Stadthauptes auch alle Auerkennung, ſo darf 


nicht vergeſſen werden, daß er kein Recht zur 
irgendwelchem Schritte in dieſer Angelegenheit, 
deren Entſcheidung einzig von den Stadkverord⸗ 


neten abhängt, hatte. Herr Leljanow hat fi alſo 
durch ſeine Franzoſenfreundlichkeit, 
zu einer ſehr vorſchuellen Handlung 
laſſen, die ein etwas unerguickliches Nachſpiel zur 
Folge ha ben dürfte. Die Preſſe 
dieſer unter obwaltenden Umſtänden etwas delicaten 
Angelegenheit bemächtigt, tadelt energiſch die 
Eigenmächtigkeit des Stadthauptes und ſpricht ſich 
einmüthig gegen die Abtretung des erbetenen 
Grundſtückes aus, wobei auch Graf Montebello zu 
hören bekommt, daß er kein formelles Recht hatte, 
die Bitte direct an bezeichneter Stelle zu verlaut⸗ 


gelinde geſagt, 
fortreißen 


Nr 154 

der oft ſehr anſehnlichen Gelder erfolgt nur durch 
Beiſitzer in den Kaufmannsämtern, d. h. durch 
eine oder zwei Perſonen. Da dieſe aber für die 
Deputirtenverſammlung kein Stimmrecht genießen, 
ſo iſt die zweite Kategorie thatſächlich als von 
der gnordnenden Thätigkeit der Staudesverwaltung 
ausgeſchloſſen zu betrachten. Die Intereſſen der 
zweiten Kategorie werden unter dieſen Umſtänden 
in dem Kaufmannsamte auch nur daun berückſich⸗ 
tigt, wenn fie mit den Intereſſen der erſten Ka— 
tegorſe zuſammenfallen. Mit einem Wort, die 
Pflichten und Rechte der zeitweiligen Kaufmann: 
ſchaft find: Communalabgaben zahlen und — 
ſchweigen! Dieſe Ordnung der Dinge dürfte als 
veraltet und direct nachtheilig nicht länger beſtehen 
bleiben und es wäre ſehr wünſchenswerth, daß Dei 
der im Reichsrath bevorſtehenden Prüfung der 
Frage von den Rechten des Kaufmanusſtandes 
auch in dieſer Richtung Reformen beſchloſſen 
würden. 

— Die Auswanderung ruſſiſcher Juden über 
Hamburg nach England und Nordamerika dauert 
nach dem „St. Ptb. Her.“ fort; ſie hat ſogar 
im Jahre 1898 um 5000 Perſonen zugenommen 
und belief ſich im Ganzen auf nahezu 14,000 
Perſonen. Nach dem neueſten Jahresberichte der 
Hamburger Behörde für das Auswanderungsweſen 
wurden 1898 in den Answandererhallen am 
Amerikaqugi zu Hamburg rund 20,000 Perſonen 
ruſſiſcher Nationalität beherbergt. Davon wandten 


ſich 6530 nach Englaud und 13,330 nach Nord⸗ 


hat ſich bereits 


amerika. Außerdem beſteht auch ein Rückwanderer⸗ 
verkehr. Im Jahre 1898 kamen 378 mittelloſe, 
in New = York zurückgewieſene Rückwanderer in 


Hamburg an, ferner 1192 mittelloſe Rückwanderer 


baren. Sogar der ultrafrankophile Oran des 


Herrn Komarow wendet ſich mit geharniſchten 
Worten gegen das Stadthaupt und den hohen 
franzöſiſchen Bittſteller und jagt zum Schluß, es 
werde nie zugelaſſen werden, 
Freundſchaft zu Zwecken der römiſchen Curie aus- 
genützt werde. Das klingt zwar nicht eigentlich 


franzoſenfeindlich, aber man merkt doch, daß dem 
Herrn Botſchafter das Unpaſſende ſeines Geſuches 


— 
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vorgehalten wird. 

— Ueber die Rechtslage 
Kaufleute ſchreibt der „St. P. Die 
ruſſiſche Kaufmannſchaft zerfällt Bean in 
zwei Kategorien; zu der. erſten gehören auf⸗ 
leute, welche auf unbeſchränkte Friſt zum Kauf⸗ 
mannsſtande angeſchrieben ſind, zur zweiten Katego⸗ 
rie gehören dieſenigen Perſonen aus anderen 
Ständen, welche nur ſo lange 


Herold:“ 


aus England. Letztere wurden auf 
jüdiſchen Comités nach ihrer Heimath 
erſtere auf Koſten der 
Linie. 


Moskau. 


Koſten des 

befördert, 
Hamburg- Amerika⸗ 
Den früheren 


Studenten der 


Moskauer Univerfität und der Techuiſchen Schule, 


daß franko⸗xuſſiſche 


welcher ſie entfernt worden, in der geſetzlich 


der „zeitweiligen“ 
Augabe der Adreſſe der Bittſteller, an 


1 


als Kaufleute be⸗ 


trachtet werden, wie fie. auf den Gildenſchein hin 


Handel treiben. Die Angehörigen der zweiten Ka⸗ 
tegorie werden gemeinhin zeitweilige Kaufleute ge⸗ 
nannt. Dieſelben find ihrer Stellung nach ſozu⸗ 
ſagen ein niederes Element des Kaufmaunsſtandes 
und, wie eine Ironie der Verhältniſſe, ſcheint es den⸗ 
noch dazu berufen, eine Hauptſtütze für Handel 
und Induſtrie zu ſein und in großem Maße den 
Wohlſtand der ganzen Kaufmannſchaft zu fördern. 
Faſt in allen Städten des Reichs überwiegt näm⸗ 


ſei, 


lich die Kategorie der zeitweiligen Kaufleute, und 


damit iſt die wichtige Rolle, welche dieſelben im 
materiellen Leben ſpielen, erklärt. Nun haben die 
zeitweiligen Kaufleute für alle ihre Verdienſte keine 
anderen Rechte als zu zahlen. Die Verwaltung 
des Kaufmannsamtes befindet ſich ausſchließlich in 
den Händen der Kaufleute der erſten Kategorie. 
Die Theilnahme der zweiten Kategorie an den 
Fragen des Kaufmannsſtandes, an der Verwaltung 


volants, 
nach dem Gurt zu, als Schärpe — tour de 
cou x Für ganz leichte Roben verwendet man 
ſtatt der Bänder Roſenblattrüſchen; ſie garuiren 
und kleiden trefflich, beſtehen aus zahlloſen, hübſch 
ſchattirten Roſenblättern, die aus Stoff auf ein⸗ 
ander geklebt ſind und ſchuppenartig aufliegen; 
man ſieht ſogar die Röcke an der Innenſeite mit 
ſolchen roſa Blattrüſchen beſetzt, darüber weiße 
Spitzen, oder roſa Gaze⸗Gefältel; ſelbſtverſtändlich 
wird die Trägerin eines ſo elegant ausgeſtatteten 
Rockes denſelben heben und ihre ſchmal zuſam men⸗ 
geſchuürten, in weißen Lederſtiefeln ſteckenden Füß⸗ 
chen ſehen laſſen. 

Moderner ſind eigentlich Schnallenſchuhe von 
Goldleder, man findet aber, daß der Schuh dem 
Fuß nicht die rechte Form giebt; wer indeß über 
ein Paar echter Schnallen verfügt, trägt zur Ab⸗ 
wechslung auch dieſe „souliers Pompadour“ ge⸗ 
nannten Schuhe, die wohl vor den engen Schnür⸗ 
ſtiefeln den Vortheil haben, den Fuß bequem aus⸗ 
dünften zu laſſen. Der Schuh aus weißem Auti⸗ 
lopen⸗Leder hat ſich überraſchend ſchnell eingebür⸗ 
gert; das Leder iſt weich, elaſtiſch, leicht zu reini⸗ 
gen, jedenfalls den gelben Sorten vorzuziehen, die 
gar bald in allen Nuancen des Braun ſchillern. 
Eine recht bequeme und moderne Tracht bilden die 
Paſſementerie⸗Stiefeletten; an der Sohle ein kaum 
fingerbreiter Lederrand, nach oben zu Paſſemen⸗ 
terie⸗Anſatz, der ein zum Kleide paſſendes Atlas⸗ 
theil durchſchimmern läßt; letzteres iſt einſchiebbar 
und kann, je nachdem man die Farbe des Kleides 
wechſelt, ein⸗ und ausgeſchaltet werden. 

Wie ſehr man auch in Bezug auf Schirm, 
Hand» und Fuß bekleidung alles auf einen Ton 
mit dem Kleide zu ſtimmen ſucht, bleibt die 
Kopfbedeckung heuer von dieſer Farbeuſberein⸗ 
ſtimmung ausgeſchloſſen. Wir ſehen tonangebende 
Modedamen, die ſonſt mit peinlichſter Gewiſſen⸗ 
haftigkeit ihre Behauptungen genau zum Coſtüm 
paſſend zu wählen pflegten, heuer ganz von ihrer 
Gepohaheit abgehen; zu hellblauen Kleidern 
werden roſa Hüle getragen, zu grünen mit lila 


als Taillen⸗Draperie von der Schulter 


der Wahrheit 


welche wegen der Unordnungen zu Aufang dieſes 
Jahres ausgeſchloſſen waren, wurde nach den 
„H. A.“ bekannt gegeben, daß fie ihre Bittgeſuche 
um Wiederaufnahme an diejenige Lehranſtalt, aus 
feſt⸗ 
geſetzten Friſt (in der Univerſität bis ſpateſtens 
den 22. Auguſt und in der Techniſchen!« Schule 
bis ſpäteſtens den 25. Auguſt) einzureichen haben. 
Die Bittgeſuche ſind per Poſt einzuſenden unter 
welche 
mitgetheilt 


die Antwort über die 


wird. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Die ⸗Herepoyproxia Bbaomoore> be⸗ 
ſprechen heute au leitender Stelle den Beſuch Del⸗ 
caſſé 's. Ja den Preferörterungen über dieſes Er⸗ 
eigniß ließen ſich drei Verſionen unterſcheiden. 
Delcaſſe's Herkunft ſel ein einfacher Höflich⸗ 
keitsact, Delcaſſs's Herreiſe hänge mit den 
deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen und der Dreyfus⸗ 
Affaire zuſammen und endlich, das Ziel derſelben 
den ruſſiſchen Monarchen zum Beſuch der 
Parifer Weltausſtellung einzuladen. Das Blatt 
will nicht eutſcheiden, welche dieſer Verſionen 
0 \ näher komme, aber klar ſei, daß 
die Reiſe Delcaſſs's das ernſte Jutereſſe vers 
diene, welches ſie allgemein hervorrufe. Die 
politiſche Lage Europas ſei gegenwärtig durchaus 
nicht friedlich zu neunen. 


Eutſcheidung 


„Wir haben ſchon wiederholt mit tiefer 
Trauer vermerkt, daß die funere Lage unſerek 


ſchöͤnen Verbündeten eruſte Beſorgniſſe 


einflößt. 


créme⸗ 
garnirte, 


| mit Kornblumen 
ſchwarze Hüte, zu weißen Kleidern, hochrothe 
Niniche⸗Formen, die, mit Aehren und Korn⸗ 
blumen geputzt, au Buntheit nichts zu wünſchen 
übrig laſſen. Nur die ſoliden, alten Damen 
wählen Capotes in Uebereinſtimmung mit dem 
Kleid, aber wer will zu der ſogenannen „alten 
Garde“ zählen? Tragen ja heuer die beſtgeliebten 
Groß- und Schwiegermütter feſche, mit Blumen 
garnirte Rundhüte, Schäferformen mit allerhand 
Einbiegungen und Aufſchlägen, die ein holdes 
Backfiſchlein ebenfalls kleiden würden, aber das 
trotz beſten Einpuderns und Runzeln gefurchte 
Geſicht der älteren Frau nur — euntſtellen. 

Aus Tüll, Gaze, echten Spitzen gefertigte 
Phantaſiehüte rivaliſiren mit den jedenfalls dauer⸗ 
hafteren Formen aus Baſt⸗, Hanf, Roßhaar⸗Ge⸗ 
fleihten, die, in zwei Farben gehalten, zumeiſt 
nach rückwärts geſetzt werden. Mehr zum, Schutz 
gegen die Sonnenſtrahlen berechnet ſind die 
großen, in die Stirn zu rückenden Bergére⸗Hüte 
aus Florentinerſtroh, auch die aus Split ges 
fertigten Matroſenhüte, letztere mit fünf den 
Kopf umgebenden, ſchmalen Sammetbändern 
garnirt, deren jedes ſeitwärts mit einer Brillant⸗ 
Agraffe abſchließt. 

Hüte aus Seidenſtroh ſieht man vielfach nur 
mit einer den ganzen Kopf umgebenden, langen 
Straußfeder garnirt, Marquisformen aus Jedda⸗ 
ſtroh mit hochſtehenden Reihern und Chineſchleifen, 
Jedda iſt ein ſehr praktiſches und elegantes Ge⸗ 
flecht, leicht, biegſam, ſeidenartig, ſo recht geeignet, 
auf Reiſen die graßen, ein halbes Dutzend Hüte 
enthaltenden Hutſchachteln entbehrlich zu machen. 
Ein Jeddahut iſt fo leicht, daß man ihn den ga 
zen Tag tragen kaun, ohne nur zu wiſſen. daß 
man den Kopf mit etwas beſchwert hat, ein Vor 
theil, der in Kurorten lebenden Damen, de oft 
von früh bis ſpät herumſpazieren, ſehr zu State 
ten kommt. 

—— BE, 


| 


N. 184 


Der frauco⸗ruſſiſche Bund iſt vor Allem ein haben beſtändig und nach allen Seiten hin die Die erſte Vorſtellung wird wahrſcheinlich um die aus Warſchau, 
nicht Thätigkeit der Renteien zu controliren, ſowohl auf 
Grund der von den Renteien 


Oefenſivbund und für denſelben find 
mehr oder weniger ſchönredneriſche Parlamen⸗ 
tarier und Advocaten von Wichtigkeit, ſondern 


die Armee, welche den beiten und werthvollſten 
Beſitz des franzöfiſchen Volkes darſtellt. Deshalb 
iſt die Armeefrage in Frankreich für uns eine 
Frage erſtklaſſiger Wichtigkeit und umgekehrt iſt 
auch die ruſſiſche Armee für Frankreich ebenſo 
wichtig. Die Entfernung des Generals Negrier, 
eines der beſten franzöſiſchen Generäle, deſſen 
län zende militäriſche Reputation außer Zweifel 
seht wurde bei uns mit dem Gefühl offenen Be⸗ 
dauernd aufgenommen“. 

Das Blatt meint, daß der Verſtoß Negrier's 
gegen die Disciplin nicht derart ſei, daß er nicht 
in die Reihen der Armee zurückkehren könne. 
Was die Dreyfus⸗Affaire angehe, ſo berühre ſie 
Rußland nicht und nur Blätter wie das „Petit 
Journal“ könnten aus der Reviſion des Proceſſes 
ein Auseiuanderfallen des franco⸗ruſſiſchen Bünd⸗ 
niſſes herleiten. 


thümliches, welches keine Parteien erſchüttern 
könnten. Manches, das in Frankreich geſchehe, 
nehme ſich in der Ferne vielleicht in anderen 
Nüancen aus, und ſo ſei es von großem 
Nutzen, daß Delcaſſs perſönliche Erläuterungen 
über die innere Lage geben könne. Außerdem 
gebe die politiſche Lage Europas reichlichen Stoff 


zur Unterhaltung zwiſchen den beiden Miniſtern 
des Auswärtigen. Der „Standard“ habe allerdings 
nicht Recht, wenn er in der Reiſe Delcafje’s 
„Ränke“ gegen die engliſche Transvaalpolitik ſehe. 


| 


| 


Dieſes Bündniß ſei ein volks⸗ 


| 
| 


| 


Mit „Ränken“ beſchäftige ſich Rußland nicht, fon- | 


dern überlaſſe diefelben anderen Regierungen. Ge⸗ 
ſagt müſſe allerdings werden, daß die engliſche 
Transvaalpolitik Empörung und moralifchen Ekel 
einflöße, daß die aggreſſive Politik Chamberlain's 
alle Grenzen des Erlaubten überſchreite und Mittel 
gefunden werden würden, die engliſchen Appetite 
zu zügeln. Wichtig ſei auch für Frankreich die 
Situation in Spanien und Belgien, wichtig ſeien 
auch die Fragen im fernen Oſten, wo die „Inte⸗ 
reſſen der beiden verbündeten Mächte völlig ſoli⸗ 
dariſch ſind und wo ſie dieſelben Feinde haben 
wie in Europa“. Dieſen Fragen gegenüber er⸗ 
ſcheine das Auftreten Milan Obrenowitſch's in 
Serbien verhältnißmäßig unbedeutend, aber nur 
auf, den erſten Blick, denn der Balkan enthalte 
außerordentlich gefährlichen Zündſtoff. 

Um aber im Bunde mit Rußland ſeiner 
Aufgabe gerecht zu werden, müſſe Frankreich im 
Inneren wieder Ruhe ſchaffen und 
der Dreyfus⸗Affaire fertig werden. „Wir er⸗ 
lauben uns,“ ſchließt das Blatt, „die Ueberzeugung 
auszusprechen, daß die Reiſe des Miniſters, abge⸗ 
ſehen von ſeiner perſönlichen Befriedigung über 
den freudigen Empfang, dem uns theuren ver⸗ 
bündeten Lande Nutzen bringen wird. Es läßt ſich 
nicht verhehlen, daß ſich in der letzten Zeit 
in Frankreich feindliche Stimmen gegen 
franco⸗ruſſiſche Bündniß bemerkbar gemacht haben, 
welches Frantreich keinerlei Nutzen bringe. 
franzöſiſche Miniſter weiß natürlich beſſer als 
wir, wie viel Wahrheit 
u überzeugen, haben wir nicht nöthig, aber zwei⸗ 
Eos richtig iſt, daß er ſich perfönlich von der 
Tiefe und Aufrichtigkeit der ruſſiſchen Sympathien, 
von der Feſtigkeit der ruſſiſchen Freundſchaft über⸗ 
zeugt und in dieſer Ueberzeugung Kraft findet für 
die Führung einer Politik, würdig der beiden großen 
verbündeten Länder.“ 


Tageschronik. 


— Eireculat des Finanzminiſters an 
die Cameralhöfe. Anläßlich der in der letzten 
Zeit in Rentämtern, bei Geldoperationen verübten 
Miß bräuche und Betrügereien macht der Finanz⸗ 
miniſter mittelſt eines Rundſchreibens auf die Ur⸗ 
ſachen aufmerkſam, welche zu dieſen Vorkommniſ⸗ 
ſen geführt haben. Im Rundſchreiben heißt es: 
Alle vorgefallenen Mißbräuche waren auf eiu Ue⸗ 
bermaß von Vertrauen ſeitens der Vorgeſetzten 
zu ihren Untergebenen zurückzuführen, wie ſolches 
den beſtehenden Regeln und Juſtructionen gemäß 
nicht ſtatthaft iſt. Nicht ſelten haben zu Miß⸗ 
brauchsfällen verwandtſchaftliche Beziehungen zwiſchen 
den Vorgeſetzten und ihren Untergebenen und eine 
uicht gewiſſenhafte Auswahl von Perſonen zum 
Dienſt Aulaß gegeben. Andererſeits war ans den 
Mißbräuchen zu erſeheu, daß die Cameralhöfe mit 
nicht genügender Aufmerkſamkeit Conkroſe über 
die Reuteſen ausgeſibt haben, denn uur daraus 
läßt ſich erklären, daß z. B. ein Rentmeiſter die 
Stadt ohne eine geſetzliche Genehmigung wieder⸗ 
holt verlaſſen kaun, daß der Rentmeſſter ohne 
Begleitung des Buchhaltets in das Renteidepot 
gehen kaun, daß das Fehlen einiger Transfertblan⸗ 
ketts im Laufe eines ganzen Jahres nicht bemerkt 
wird, daß die Geheimchiffre für Transferts bekannt 
werden kaun de., wie ſolche Unxregelmäßigkeiten 
durch die Unzerſuchung an den Tag gekommen 
find, Ich halte es für nothwendig, den Dirigitenden 
der Cameralhöfe einzuſchärfen, daß die Aufſicht 
über eine corxrecte Thätigkeit der Caſſen des Finanz⸗ 
miniſteriums und das Ergreifen von Maßnahmen 
zur Beſeitigung erdoiger Mißbrüuche und Unregel⸗ 
mäßigkeiten bei denſeſpen eine der wefentlichiten 
Pflichten der Cameralhöfe darſtellt. Ferner ſind 
Beamte, denen Geldſümmen andertraut werden 
ſorgfältiger auszuwählen und darf durchaus nicht 
zugelaſſen werden, daß unter einander mehr oder 
weniger nahe verwandte, Beanute zuſammen dienen. 
Die Reutmeifter haben ſich zu merken, daß ſie 
ein Vertrauen zu ihren Mitarbeitern, das gegen 
die Rentamtsregeln und Juſtructionen verſtößt, 
wech lichte rechtfertigen können. Die Cameralhöfe 


endlich mit 


Der \ Mittwoch einen gewifjen Krawiedi, 


\ 


| 


und die Tüll⸗ und Spitzenfabrik 
das 


in ſolchen Behauptungen 
liegt, und ihn von der Irrthümlichteit derſelden 


| find, 


kodzer Tageblatt. 


vorgeſtellten Daten 


3. 


Mitte des September arrangirt werden. 
— In der letzten Sitzung der Sektion für 


und Documente wie auch der Daten der Controle- Bergwerks⸗ und Hüttenweſen in Dabrowa 


palateu und der Reichsbankantheilungen. 
— Ernennung. Der Beamte zu beſonde⸗ 
ren Aufträgen beim Warſchauer General⸗Gouver⸗ 


neur Graf Lüders⸗Weimarn iſt zum 
Vicezouverneur von Petrikau ernannt. 
— Feuer. In der Rauherei der an der 


Karlsſtraße belegenen Fabrik der „Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaft J. L. Bary“ entſtand am Mittwoch Abend 
kurz nach ſechs Uhr ein Brand, der, ehe er größere 
Dimenſionen anzunehmen vermochte, von den 
eigenen Arbeitern im Verein mit der ſtabllen 
Abtheilung des zweiten Zuges bald gelöſcht wer⸗ 
den konnte. Der erſte Zug traf ebenfalls ein, kam 
aber nicht in Thätigkeit. Der Schaden iſt nicht 
bedeutend. 


— Die Zollbeſichtigung der aus dem 
Auslande eintreffenden Früchte nimmt 
ſehr oft fo viel Zeit in Anſrpuch, daß die Früchte 
un terdeſſen total verderben und vernichtet werden 
müſſen. Auf Anſuchen der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Bolſchaft hat nunmehr das Finanzminiſterium 
die Verfügung getroffen, daß die Beſichtigung der 
aus dem Auslande eintreffenden Früchte und ihre 
Freigabe möglichſt zu beſchleunigen iſt. 

— Die Verwaltung der polniſchen 


Ziehungsliſten zu veröffentlichen, und bisher noch 


nichts darüber bekannt gemacht, wann die offizielle 


Liſte erſcheinen wird. 

— Verbrannt. Bei einem am 7. d. M. 
in St. Petersburg ſtattgehabten Brande iſt einem 
Bericht der „St. Pet. Zig.“ zufolge der aus un⸗ 
ſerer Stadt ſtammende Adolf Maib verbrannt 
und deſſen Frau Julie Maib lebensgefährlich ver⸗ 
letzt worden. 

Zu den werthvollſten Ueberra⸗ 
ſchungen, welche für das am Sonntag und 


am Montag in Helenenhof ſtattfindende Gar» 
chriſtlichen 


tenfeſt des hieſigen 
Wohlthätigkeits⸗Vereins beſtimmt 
gehören unter Anderem ein Damen- 
und ein Herren Rover aus den Fahr⸗ 


1 


| 
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Klaſſen⸗Sotterie hat aufgehört, nichtoffizielle gefeuchtet 


Görnicza wurde beſchloſſen, die erforderlichen 
Schritte zur Eröffnung einer Filiale der Geſell⸗ 
ſchaft zur Förderung des ruſſiſchen Handels und 
Gewerbes in Dabrowa zu thun. 4 

— Grofier Brand. Der Flecken Opole 
im Kreiſe Nowo⸗Alexandria, Gouvernement Lublin, 
iſt in dieſen Tagen vollſtändig niedergebrannt, 
gegen 400 Familien ſind obdachlos. 

— Zur Gründung und Exploitation einer 
Baumwoll⸗Manu faktur auf dem Gute Wlodowice 
im Bendziner Kreiſe wird eine Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft „Wlodowice“ conſtituirt. Gründer 
find der Warſchauer Knaufmana M. A. Reichmann 
und der Edelmann W. K. Gembarzewski. Das 
Grundkapital beträgt 750,000 Rbl. in 3000 
Aktien zu je 250 Rbl. 

— Den Verband deutſcher Leinen⸗ 
induſtrieller wird in ſeiner nächſten Generalver⸗ 
ſammlung auch das zum 1. September d. J. in 
Kraft tretende ruſſiſche Geſetz über den Flachs⸗ 
handel beſchäftigen. Nach dem letzteren darf der 
in den Handel kommende ruſſiſche Flachs keine 
Beimiſchung von Abfällen oder ſonſtigen fremden 
Beſtandtheilen enthalten und nicht zum Zwecke 
künſtlicher Erhöhung des Gewichts der Waare an⸗ 
werden. Jedes Flachsbündel darf nicht 
mehr als zwanzig ruſſiſche Pfund wiegen, und 
muß, was Qualität und Bearbeitung betrifft, aus 
gleichartigen Faſern beſtehen. Die Flachsbündel 
müſſen nach der Länge der Faſern ohne Köpfchen 
zuſammengeſetzt und nur mit einem einzigen 
Bande umbunden ſein; das Band muß aus 
Flachs beſtehen. Die Nichtbefolgung dieſer Vor⸗ 
ſchriften iſt mit Strafe bedroht. An dieſes Geſetz hat 


ſich eine Action des Leinenverbandes des nördlichen 


Frankreich geknüpft. Der 


Ausſchuß dieſes Ver⸗ 


bandes hat an die deutſchen Spinnereien ein Gir- 


radwerken von Gebrüder Lange in Lodz. Dieſe 


beiden prächtigen Rover find gegenwärtig in den 


Schaufenſtern der Göppert'ſchen Geſchäfte, in Scheib⸗ 


lers Neubau und im Hauſe A. Balle zur Anſicht 
ausgeſtellt. Bemerkt zu werden verdient hierbei, 
ei die Herren Gebrüder Lange den einen Rover 
geſchenkt und den zweiten zum Herſtellungspreiſe 
abgegeben haben. 


— Drei neue große Fabriken werden 
im kommenden Winter in Betrieb 


in Warſchau 
geſetzt werden, eine Jutemanufaktur und Spinnes 
rei, die Hutfabrik einer belgiſchen Aktiengeſellſchaft 
einer franzö⸗ 
ſiſch⸗belgiſchen Geſellſchaft. 

— Auf friſcher That ertappte die 
Geheimpolizei in der Nacht von Dienſtag auf 
der im Begriff 
war, aus der Thür der Feuchthandlung an der 
Ecke der Wechodnia⸗ und Dzielna⸗Straße das 
Schloß auszubrechen. Bei mehreren Thüren war 
dem Verbrecher ſeine Abſicht in derſelben Nacht 


ſchon gelungen. 

— Ein Unfall, der leicht tödlich hätte 
verlaufen können, ereignete ſich in der Wohnung 
von Jakob Zawisza in Nowe⸗Chofny. Zwei ohne 
Aufficht gelaſſene Mädchen von 4 und 5 Jahren, 
Kaſimira Zawisza und Helena Len iewska, ſpielten 
mit einander und griffen nach einer au der Wand 
hängenden doppelläufigen Flinte. Dabei entlud 
ſich der Schuß und traf das letztgenannte Mädchen 
in die Schulter. 

Da Zawisza nicht die Erlaubuiß beſaß, ein 
Gewehr zu halten, wird er zu gerichtlicher Verant⸗ 
wortung gezogen werden. 


— Vom Blitz getroffen. Bei Ausbruch 
des am Montag über Lodz und Umgegend nieder⸗ 
gegangenen ſtarken Gewitters waren fünf Männer 
in der Nähe von Rzgow mit dem Mähen von 
Getreide beſchäftigt. Während ſich nun vier von 
dieſen Männern vor dem Gewitter in eine in der 
Nähe befindliche Sandgrube flüchteten, blieb der 
fünfte auf dem Felde und mähte trotz der War⸗ 
nung der anderen weiter. Plötzlich fuhr in näch⸗ 
ſter Nähe deſſelben ein Blitzſtrahl nieder, die 
Senſe entſiel ſeiner Hand, er ſtürzte bewußtlos zu 
Boden und wurde in dieſem Zuſtande von den 
Anderen gefunden und nach ſeiner Behauſung ge⸗ 
bracht. Das Bewußtſein hat der Unglückliche nach 
einigen Stunden wieder erlaugt, jedoch kann ders 
ſelbe bis jetzt weder ſprechen, noch die Arme, die 
vollſtändig gelähmt find, bewegen. 

— In Lebensgefahr. Als am Mittwoch 
Nachmittag um 5 Uhr 5 Minuten der Zug hier 
ankam, ſprang ein Sfeaelit, der es beſonders eilig 
hatte, während der Zug noch im Fahren begriffen 
war, von der Plattform eines Waggons dritter 
Klaſſe herunter, blieb aber mit ſeinem langen 
Rock häugen und wäre unfehlbar verunglückt, 
wenn nicht ein hinter ihm ſtehender Paſſagier ihn 
mit aller Gewalt auf die Plattform zurückgeriſſen 
hätte. Der halbe Rockſchoß ging hierbei zwar flöten, 
aber das Leben war gerettet. 

— Das Minifferium der Volksaufklärung 
hat den Zöglingen privater Stadtſchulen das 
Recht verliehen, ſich der Schlußprüfung in den 
Krons⸗Stadtſchulen zu unterziehen, um das ent⸗ 
ſprechende Zeugniß zu erhaiten, 

Die populären Dilettanten ⸗Vorſtel⸗ 
lungen zum Beſten des Wohlthätigkeits⸗Vereins, 
die in der vorſgen Saiſon ein fo erfreuliches Re⸗ 
ſultat aufzuweiſen hatten, 
wiederholt werden und, 
mäßig au allen Sonn⸗ 


wie geplant wird, regel⸗ 
und Feiertagen ſtattfinden. 


— 


S 


| 
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ſollen in dieſem Jahr 


kular gerichtet, worin die letzteren aufgefordert 
werden, ſich zu verpflichten, unerbittlich jede Flachs⸗ 
lieferung zurückzuweiſen, welche nach dem Inkraft⸗ 
treten des ruſſiſchen Geſetzes den Vorſchriften 
deſſelben nicht in jeder Beziehung entſpricht. Der 
Vorſitzende des Verbandes deutſcher Leinen⸗ 
induſtrieller erklärt, mit dieſem Vorgehen des 
franzöſiſchen Leinenverbandes nicht einverſtanden 
ſein zu können. Abgeſehen davon, daß die Ueber⸗ 
nahme einer ſolchen Verpflichtung zu weitgehend 
wäre, halt er es auch nicht für angebracht, daß die 
deutſchen Spinner ſich 
gegenüber in ſolcher Weiſe verbindlich erklären. Der 
Vorſitzende des Verbandes deutſcher Leineninduſtriel⸗ 
ler betont, daß er durchaus nicht voreingenommen 
gegen ſeine franzöſiſchen Collegen, im Gegentheil 
ihnen für ihre großen Bemühungen um das Zu⸗ 
ſtandekommen des neuen ruſſiſchen Geſetzes ſehr 
dankbar ſei, daß er aber principieller Gegner des 
Eingehens ſolcher Verpflichtung einer ausländiſchen 
Stelle gegenüber ſei. Die Beſprechung der An⸗ 
gelegenheit wird auf die Tagesordnung der Herbſt⸗ 
verſammlung des Verbandes geſetzt werden. 

— In H. Zirkler's Privat⸗Handels⸗ 
klaſſen, in welchen außer allgemein bildenden 
Gegenſtänden einfache und doppelte Buchführung, 
Commerzrechnen, Correſpondenz, Handels⸗Geographie 
und Wechſelrecht mit zweijährigem Curſus gelehrt 
werden, beginnt der Unterricht am 16. (28.) 
d. M. 
Sehr zweckentſprechend find die mit dieſer 
Anftalt verbundenen Abend⸗Handels⸗ 
klaſſen für Erwachſene in allen 
kaufmänniſchen und auch den allgemein bildenden 
Fächern. 

Judem wir dieſe private Handels⸗Lehranſtalt, 
welche ſich Nawrotſtraße M 37, Haus des Herrn 
H. Zirkler, befindet, angelegentlichſt empfehlen, be⸗ 
merken wir, daß dieſelbe während des erſten Jah⸗ 
res ihres Beſtehens ſehr ſchöne Erfolge erzielt hat. 
Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
hier beſtens accreditirte Warſchauer Lam⸗ 
pen und Broncewaarenfabrik von 
J. Serkowski, welche bekanntlich hierorts 
eine Filiale unterhält, hat ſeit Kurzem die Preiſe 
für ihre ſämmtlichen Petroleum⸗, Gase und elec⸗ 
triſchen Beleuchtungs Fabrikate bedeutend er⸗ 
mäßigt. 


— Für das heute Abend in Helenenhof 
ſtattfindende 14. Symphonſſe - Concert 
wurde folgendes Programm aufgeſtellt: 

I. Theil. 

. Präludium, Choral u. Fuge J. S. Bach. 

(bearbeitet von H. Abert). 
. Eine Fauſt⸗Ouverture 
Scenes H' ngroises 

a) Entrée en forme de 

Danse. 

b) Intermède. 

o) Adieux de la Fiancee, 
d) Cortöge, Bönddietion 
Nuptiale et Sortie 

de l’öglise, 

II. Theil, 
Symphonie N IV. B dur 
III. Theil. 

Ouverture zu Sakuntala 


R. Wagner, 
J. Maffenet, 


4. . van Beethoven. 


* 


Goldmark. 


6. Sehnſuchts⸗ Melodie für 
Violoncello und Harfe J. A. Quaſt,. 
7. Polonaiſe As dur F. Chopin. 


Türkiſcher Marſch aus den 
Ruinen von Athen van Beethoven. 


— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

J. Gewöhnliche Briefe: J. Deutſch⸗ 
mann aus dem Poſtwaggon, A. Böhm, M. Mai⸗ 
baum, Ch. L. Winter und A. Brandt, ſämmtlich 


einer ausländiſchen Stelle 


| 
| 
| 
| 
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geweſen war und daß er von ihrem Gelde nichts 


beiden gelben Blätter feil zu bieten. Dabei ver 


J. Laitſchner aus Hamburg, A. 
Jakubowiez aus New⸗Vork, S. G. Brünn aus 
Berlin, J. Feinberg aus dem Poſtwaggon, T. 
Sidorski aus Suwalki, F. Dzomok aus Odeſſa, 
J. Kuttner aus Kolo; 

II. Offene Briefe: G. Goldberg aus 
Schaulen, A. Kreſchow und Frau Kempalska, beide 
aus Warſchan, F. J. Schwartzbart aus Wilna, 
M. Müller aus Kiew, Frau M. Skaſchinska aus 
Oeſterreich, M. Baruch aus Paris, G. Scholz und 
A. Hanke, beide aus Deutſchland, G. Sermann 
und M. Rabinowitſch, beide aus Berlin, K. Becker 
aus Wiesbaden. 


Aus aller Welt. 


— Geſchichte einer Ehe. Der Richter 
Barnes in London iſt erſucht worden, die Ehe 
eines Paares aufzulöſen, das ſich vor 14 Jahren 
verheirathete und ſeit dem Hochzeitstage niemals 


zuſammengekommen iſt. Die Scheidungsklage 
wurde von der Ehefrau Ada Jane Bloore 
eingereicht. Dieſe hatte ſich im Jahre 1884 
mit Herrn Bloore verlobt, aber da der Mann 
nach Auſtralien auswandern wollte, wider⸗ 
ſetzte ſich der Vater des jungen Mädchens der 
ehelichen Verbindung. Trotzdem ließen ſich die 


Beiden heimlich trauen. Die junge Frau kehrte 
ſofort in das Haus ihrer Eltern zurück und Bloore 
reiſte ab. Seit jenem Tage blieb die junge Frau 
ihrem entfernten Gatten treu. Als ſie im Jahre 
1887 erfuhr, daß Bloore erkrankt ſei, wollte ſie 
nach Auſtralien gehen, um ihn zu pflegen. Aber 
er wies ihr Anerbieten ſchroff zurück. Es ver⸗ 
gingen vier Jahre ohne jeden brieflichen Gedan⸗ 
kenaustauſch; im Jahre 1892 ſchrieb die Frau 
wieder einmal an ihren Mann, ohne eine At- 
wort zu erhalten. 1896 gelangte ſie in den Beſitz 
eines bedeutenden Vermögens, ſchrieb ſofort an 
ihren Gatten und bat ihn, nach Hauſe zu kommen, 
um mit ihr den Reichthum zu theilen. Sie er⸗ 
klärte ſich auch bereit, nach Auſtralien zu gehen, 
wenn er das für beſſer hielte. Dieſen Brief be⸗ 
antwortete er erſt im December 1897; die ge⸗ 
duldige Ada Jane Bloore erhielt ein Briefchen, in 
welchem der Gatte ihr mittheilte, daß er untreu 


haben wolle; zum Schluß fragte er ſie, ob es nicht 
möglich wäre, die Bande dieſer Scheinehe zu löſen. 
Jetzt hatte die gute Frau genug, aber es vergingen 
immer noch 16 Monate, ehe ſie dem Gatten mit 
einer Scheidungsklage antwortete. 

— Hazard - Spiele in Japan. Die 
Criminalſtatiſtik des letzten Jahres, welche ſoeben 
erſchienen iſt, weiſt das bezeichnende Factum auf, 
daß faſt ein Drittel aller Verurtheilungen in 
Japan (53,896 von 184,062) wegen gewerbs⸗ 
mäßigen Hazardſpiels erfolgt ſind. Die ganze 
Tragweite dieſer Ziffern tritt erſt ſcharf hervor, 
wenn man bemerkt, daß das japaniſche Geſetz das 
Hazardſpiel in Privathäuſern und Clubs nicht 
trifft, und daß überdies die japaniſche Polizei nur 
den „gemeinen Spieler“ beläſtigt, den reichen oder 
vornehmen Spieler aber ungeſchoren läßt. Die 
leitenden japaniſchen Blätter haben auf Grund 
dieſer Statiſtik jetzt eine Campagne begonnen, in 
welcher ſie die Abſchaffung der Spielgeſetze über⸗ 
haupt fordern, und zwar haupiſächlich deshalb, 
weil dieſe die Polizei vollftändig corrumpiren. In 
Japan ſpielt faſt Alles, und alle Spiel ⸗ Salons, 
Spielkneipen und Spielhöllen betreiben ihr Ge⸗ 
ſchäft ſo offen, daß ſie, als wäre das ein Geſetz, 
ausnahmslos 4 Proc. aller Spielſummen der 
Polizei reſp. deren Beamten „zur Beruhigung“ 
überweiſen. Die Preſſe führt aus, daß ein großer 
Theil der Polizeibeamten durch Abſchaffung des 
Geſetzes ebeuſo überflüſſig werden würde, wie ein 
Drittel aller Gefängniſſe, und daß die öffentliche 
Moral dadurch nur gewinnen könne. Sie droht 
nebenbei der Regierung, eventuell auch die Ver⸗ 
haftung aller Ausländer, welche, wie ſie behauptet, 
ausnahmslos ſpielen, zu fordern und dadurch die 
Löſung dieſer Frage zu erzwingen. 

— Eine Vergiftungsaffaire macht in 
Paris großes Aufſehen. Madame Coudert, die 
Gattin eines reichen Induſtriellen, welcher über 
600 Arbeiter beſchäftigt, wurde nämlich verhaftet 
unter dem Verdachte, ihre 14 jährige Nichte ver⸗ 
giftet zu haben, um ſich deren Vermögen anzu⸗ 
eisiten. Das Mädchen ſtarb kurz nach dem Genuß 
von Chokolade, welche ihr angeblich von der Ver⸗ 
hafteten geſchenkt worden war. Frau Coudert, die 
feſtgenommen worden iſt, leugnet entſchieden das 
ihr zur Laſt gelegte ſchreckliche Verbrechen und 
erklärt, das Opfer einer furchtbaren Verwechſelung 
zu ſein. Sie behauptet, ihr Alibi für die Zeit des 
Verbiecheus nachweiſen. zu können. Indeſſen wollen 
bereits mehrere Zeugen fie mit Beſtimmtheit als 
die verſchleierte Dame, die dem unglücklichen 
Opfer die vergifteten Bonbons gegeben hat, wieder⸗ 
erkannt haben. Man hatte große Mühe, die Ans 
geklagte bei der Ueberführung in das Depot vor 
der Wirth der angeſammelten Menge zu ſchützen, 
die ſie lynchen wollte. 

— Zeitungsjungenſtreik in New 
Bork. Die Zeitungsjfungen in New⸗Nork, nahezu 
5000 an Zahl, ſtreiken gegen die beiden gelben 
Zeitungen, die „World“ und das „Journal“. Vo 
dem ſpaniſchen Krieg verdienten ſie einen halben 
Ceut an jeder verkauften Nummer. Während des 
Krieges war der Abſatz der gelben Preſſe in Folge 
der maſſeuhaften „Extras“ ein fo großer, daß die 
Jungen ſich mit einem drittel Cent zufrieden gaben, 
Jetzt aber, da die Zeiten wieder normal ſind, 
wollen ſie ihren halben Cent wieder haben. Ihr 
Streikmodus iſt ein ſehr einfacher. Sie prügeln 
ſeden Jungen durch, der ſich unterſteht, eines der 


anftalten ſie Sttaßenparäde und laſſen ſich vor 


j 
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andere Schweſter, die 


555565556 


ihren Führern öffentlich Reden halten. Sie werden 
vom Publicum vielfach mit Geld unterſtützt und 
auch ſonſt ermuthigt. Den Poliziſten, die hier und 
da einſchreiten wollen, entſchlüpfen ſie durch ihre 
Schnellfüßigkeit in jedem Falle. Die boycottirten 
Zeitungsherausgeber bieten Jedem, der ihr Blatt 
verkaufen will, zwei Dollars Tagelohn, doch den 
kleinen frechen Streikern gelingt es ſtets, die 
„Scabs“ durch Ueberredung oder Bedrohung auf 
ihre Seite zu ziehen. In der unteren Stadt und 
an den Vertheilungspunkten der oberen Stadt find 
die Straßen mit zerriſſenen „gelben“ Blättern 
überſät. Wo immer ein Zeitungswagen geſehen 
wird, erfolgt ein Sturm darauf und die Blätter 
werden vernichtet. Es iſt ein Skandal, daß die 
Polizei keine Miene macht, dieſe maſſenhaft 
öffentlich betriebene Eigenthumszerſtörung zu ver⸗ 
hindern, doch das Publicum ſcheint es zu billigen, 
denn es gönnt der gelben Preſſe ihr Mißgeſchick. 
— Ueber eine neue franzöſiſche Spi⸗ 
onageaffaire theilt die „Straßb. Poſt“ Folgen⸗ 
des mit: In dem ſechs Kilometer von Nancy 
entfernten Dorfe Saulxures wurde der Hauſi⸗ 
rer Auguſt Frangois wegen Landesverraths 
verhaftet. Man ſoll bei ihm belaſtende Briefe 
gefunden haben. Frangois iſt 24 Jahre alt und 
hat beim 66. Infanterie⸗Regiment in Tours ges 
dient. Vor etwa ſechs Monaten kam er nach 
Saulxures zurück und lebte nun, wie er bei ſeiner 
Vernehmung vor dem Unterſuchungsrichter angab, 
vom Verkauf ſchlüpfriger Bilder und Spielkarten, 
während nach Zeitungs nachrichten feine Ausgaben 
das Einkommen aus einem ſolchen Handel weit 
überſtiegen. Er fol feiner Mutter noch neulich 
2000 Franken gegeben und außerdem einer Schweſter, 
die in Malancourt wohnt, und die er häufig be⸗ 
ſuchte, reiche Geldgeſchenke gemacht haben. Eine 
au den Gärtner Iſay in 
Port d'Eſſey verheirathet war und inzwiſchen 
nach Saulxures verzogen iſt, ſoll ebenſo von 
Frangois in großmüthiger Weiſe unterſtützt worden 
ſein. Iſay wurde gleichfalls verhaftet; wie es 
heißt, iſt er geſtändig, für ſeinen Schwager Briefe 
nach der deutſchen Grenze befördert zu haben. 
Frangois ſoll bei ſeinen Fahrten nach Malancourt 
mit Deutſchen zuſammengetroffen ſein und Ver⸗ 
bindungen mit Metz gehabt haben. Nach einer 
Drahtmeldung aus Tours fanden auch dort Erhe⸗ 
bungen in der Sache ſtatt, wobei ein Feldwebel 
des 66. Regiments erklärt haben ſoll, Frangois 
sei am 9. Juli in Tours geweſen und habe ihm 
erzählt, er komme aus Deutſchland und wolle auch 
wieder dorthin zurück, da in Frankreich nichts zu 
machen ſei. Er thue nichts, habe viel Geld und 
reiſe nur zu ſeinem Vergnügen, werde ſich aber in 
Deutſchland naturaliſiren laſſen. Frangois ſoll in 
Tours noch einen zweiten, bisher nicht ermittelten 
Radfahrer bei ſich gehabt haben. Selbſt franzöſiſche 
Blätter ſetzen diefen Gerüchten Zweifel entgegen. 


iterariſches. 


— St der Mars eine bewohnte 
Welt! Dieſe Frage, die Gelehrte und Laien fo 
vielfach beſchäftigt, wird in dem neueſten Heft 
(25) der illuſtrirten Familienzeitſchrift „Zur guten 
Stunde“ (Deutſches Verlagshaus Bong & Co., 
Berlin W. 57. Preis des Vierzehntagsheftes 40 
Pf.) von fachkundiger Feder in feſſelnder Weiſe 
und eingehend erörtert. In einem Artikel von 
Bruno H. Bürgel wird an der Hand von Illuſtra⸗ 
lionen von den fonderbaren Kanälen dieſes Welt⸗ 
theils erzählt, von ſeinen Ueberſchweramungen, 
grünen Wäldern und ſchneebedeckten Hochgebirgen. 
In Bild und Wort wird uns ferner in demſelben 
Heft der gewaltige Kampf um die Malakoff⸗ 
Feſtung während des Krieges geſchildert, bei dem 
Ruſſen und Franzoſen ſich als erbitterte Feinde 
gegenüberſtanden. Nicht minder erregt ein fried⸗ 
liches Werk, der Plan des Mittellandskanals, der 
eine Verbindung ſämmtlicher norddeutſchen Ströme 
herbeiführen fol, unſer Intereſſe. Der mit fo 
großem Beifall aufgenommene originelle Roman 
„Baroneß Köchin“ von Hauna Brandenfels nähert 
ſich dem Abſchluß, während „Ohne Segen“ von 


Philipp Wengerhoff ſich zum packenden Koflikte 


zuſpitzt. In der Abtheilung „Für unſere Frauen““ 


fallen außer dem Artikel eines Arztes über „Mi⸗ 
gräue“ die zahlreichen illuſtrierten Beiträge über 
praktiſche Einrichtungen in Haus und Gatten auf, 
und in der Gratisbeilage „Illuſtrirte Klaſſiker⸗ 
bibliothek, Meifternovellen des XIX. Jahrhunderts“ 
beginnt ein nenes Werk, die düſtere aber höchſt 
ſpannende Geſchichte E. T. Hoffmanns, „Das 
Fräulein von Scudery.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Berli u, 8. Auguſt. „Der Kaiſer empfing 
hente früh in Wilhelmshöhe den Feldjäger⸗Ober⸗ 
leutnant Freiherrn von Strombeck, welcher einen 
eigenhändigen Brief der Königin von England 
überbrachte. Die Königin hatte den Freiherin v. 
Strombe d in Osborne empfangen. Derſelbe be⸗ 
richtet, daß das Befinden und Ausſehen der hohen 
Dame ganz vortrefflich ſei. Dieſe Nachricht deutet 
unverkennbar auf Beſſerung der engliſch⸗deutſchen 
Beziehungen, ebenſo auch die Sprache, welche 


geſtern der Parlamentsunterſecretair Brodrick im 
engliſchen Unterhauſe führte. 
Reinhardsbrunn, 8. Auguſt. Die 


Herzogin von Albany iſt mit ihren Kindern, dem 
Thronfolger von Sachſen⸗Coburg und Gotha und 
der Prinzeſſin⸗Tochter, hier eingetroffen. 

Paris, 8. Auguſt. Die Blätter beider 
Parteien beſchränkten ſich heute darauf, zu erklä⸗ 
ren, daß man den Ausſpruch des Renner Kriegs⸗ 
gerichtes abwarten müſſe. Der Gaulois höhnt 
über die, wie er ſagt, unnützen Ordnungsmaßre⸗ 
geln in Rennes. Paul de Caſſagnac definirt in 
der AutoritE den Proceß als ein Gottesgericht 
zwiſchen Dreyfus und Mercier. Einer der beiden 
Gegner werde den Kampfplatz nicht lebend verlaſ⸗ 


ſen. „Wenn Mercier nicht wirkliche Beweiſe hat, 
dann hat er durch Einleitung des Proceſſes eine 
furchtbare Verantwortung auf ſich geladen. Man 


wirft der erregten Menge keinen franzöſiſchen Of⸗ 
ficier als Opfer hin, wie die Römer gefangene 
Gallier den Beſtien zuwarfen.“ In der Libre 
Parole bleibt Drumont unerſchüttert auf ſeinem 
Standpunkt. „Jeder Körper ſtirbt, der gegen die 
zerſtörenden Kräfte nicht mehr Widerſtand leiſten 
kann. Wenn Frankrrich der jüdiſchen Macht nicht 
zu widerſtehen vermag, ſo wird es ſterben.“ Dru⸗ 
mont erzählt, Delcaſſé ſei nur abgereiſt, um mit 
Schwarzkoppen die Rettung von Dreyfus zu ver⸗ 
einbaren. 

Paris, 8. Auguſt. General Pierion iſt 
unter Belaſſung in ſeiner Stellung als comman⸗ 
dirender General des 7. Armeecorps an Stelle 
des Generals Negrier zum Mitglied des Oberſten 
Kriegsraths ernannt worden. 

Paris, 8. Auguſt. Der „Matin“ veröffent⸗ 
licht ein Schreiben Eſterhazys an Major Carriére, 
in welchem er mittheilt, er komme nicht nach 
Rennes, da das Kriegsgericht, auf das ein offen⸗ 
barer Druck ausgeübt würde, nicht unparteiiſch 
ſein könne. Eſterhazy ſchwört, er habe auf Befehl 
gehandelt, und behauptet, er habe dem Lande die 
größten Dienſte erwieſen. 

Ro m, 8. Auguſt. Die Regierung bewilligte 
das Geſuch des Militärkommandanten von 
Erythräa um Entſendung eines Militärarztes, der 
155 ſchwer erkrankten Ras Makonnen behandeln 
ſoll. 

Rio m, 8. Auguſt. Der Papft wird demnächſt 
eine Encyclica veröffentlichen, die ſich haupt⸗ 
ſächlich mit der Haager Friedenskonferenz befaſſen 
wird. 


Telegramme. 


Wien, 10. Auguſt. 
aus Paris zurückgekehrt. 

Wien, 10. Auguſt. Da die Statthalterſchaft 
von Steiermark der Gründung einer altkatholi⸗ 
ſchen Gemeinde in Graz Schwierigkeiten in den 
Weg legt, haben die dortigen Altkatholiken 


Graf Goluchowski iſt 


Danksagung! 


Ich fühle mich verpflichtet, der Handels⸗VBerſicherungs » Seſell⸗ 
ſcha ſt in Moskau von mir, fowie im Namen 
die Auszahlung durch den Notar Kotkowski von Rubel 1000.— 
lebens meines Mannes, des chemallgen Lehrers L. Kaplafiski, welcher auf den 

„Todes fall bel vleſer Geſellſchaft verſichert war, meinen auf ichtigſten Dank autyu« 
drücken, da durch ein Verſehen des Verſtorbinen elne wohlbegründelt Neklamatſoa 
enifand, infolge welcher die Verſicherunge - Oeſellſchaft den Betcag auszufaplin 


Handlung lieferte die Gtſilſchaft den Be wels 


nicht verpflichtet war. 
Durch dieſe humane 
großer Rechtſchaffenzelt und Co ulang. 
Warſchan, den 4. Auguſt 1899. 


S. Kaplanska, 


Ggsia M 15, Wohn. 7. 
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Höhere Webschule 1 


zu Zittau in Sachsen. 


In der neuen mit Maschinen und Lehrmitteln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen dle Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Webmeister 


in besonderen Kursen ausgebildet. 


Programm und Auskunft kostenlos durch Director Eh rhardt. 
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meiner 4 kleinen Kinder für 
infolge des Ab. 


‚objer Tageblatt 


erklärt, fie würden zum Proteſtantismus über⸗ 
treten. f ' 
Wien, 10. Auguſt. Aus Brünn wird tele- 
graphirt, daß ein Wolkenbruch in der Nacht 
einen großen Theil der Stadt überſchwemmte. 
Die Wohnungen ſind geräumt, die Feuerwehr iſt 
mit dem Auspumpen des Waſſers beſchäftigt. 

Wien, 10. Auguſt. Die Polizei hat zwei 
Franzoſen, Gebrüder Hovpaſſe, verhaftet, die in 
hieſigen Werkſtätten Stanzen zur Prägung golde⸗ 
ner und filberner Münzen beſtellt hatten. Beide 
geſtanden, daß fie die Abſicht hatten, ru ſſiſches 
Gold⸗ und Silbergeld nachzumachen. 

Paris, 10. Auguſt. Ein engliſches Ka⸗ 
nouenboot gab Feuer auf ein franzöſiſches Fiſcherboot 
aus Boulogne, das ſich dem engliſchen Ufer zu 
ſehr genähert hatte. Ein Matroſe wurde ge⸗ 
tödtet. Der Kapitän des engliſchen Kanonenboots 
wurde arretirt und nach Folkeſtone gebracht. 
Man erwartet diplomatiſche Erklärungen wegen 
der Affaire. 

Paris, 10. Auguſt. Das Miniſterium des 
Innern dementirt die Mittheilung des „Soir“, der 
deutſche Botſchafter ſei bei Gallifet geweſen und 
habe eine Bürgſchaft dafür verlangt, daß Frankreich 
es zu keinem feindſeligen Schritt gegen Deutſch⸗ 
land kommen laſſen werde. 

Rennes, 10. Auguſt. In der geſtrigen 
Sitzung des Gerichts wurde nur General Cha⸗ 
noine verhört, der von den 300 geheimen Schrift⸗ 
ſtücken des Generalſtabs 45 vorlegte. Es ſcheint, 
daß weder Dreyfus, noch die Vertheidiger geſpro⸗ 
chen haben, weil ſie dieſen Dokumenten, die meiſt 
pornographiſchen Inhalts find, keinen Werth bei⸗ 
legten. General Chanoine ſoll geäußert haben, 
die geſtrige Prüfung des geheimen Doſſiers ſei für 
Dreyfus günſtig ausgefallen. 

Rennes, 10. Auguſt. Die Generäle Bois⸗ 
deffre, Mercier uud Gouſe behaupten einſtimmig, 
Eſterhazy habe dem Genralſtab keinerlei Nach⸗ 
richten geliefert. Sie halten es für ganz unmög⸗ 
lich, daß Oberſt Sandherr Eſterhazy das Borde⸗ 
reau diktirt haben könnte. 

Reunes, 10. Auguſt. 
Kriegsminiſter Cavaignae ſagte zum Redakteur 
des „Gaulois“: „Seit ich in Rennes angekom⸗ 
men bin, habe ich die Ueberzeugung gewonnen, 
daß Dreyfus aufs neue ſchuldig geſprochen werden 
wird. Meine Ausſagen werden ſo lauten, wie ſie 
lauten müſſen. Was die Ausſagen Merciers be⸗ 
trifft, ſo werden dieſelben von größter Bedeutung 
ſein und einen entſcheidenden Einfluß auf die 
Dauer des Prozeſſes ausüben. 

Rennes, 10. Auguſt. Als in Gegenwart 
des Majors Forzinetti, des ehemaligen Direktors 
des Gefängniſſes Cherche-Midi, behauptet wurde, 
der geſtrige Tag habe Belaſtungsmaterial für 
Dreyfus gebracht, ſagte Forzinetti: „Das iſt leeres 
Geſchwätz, Dreyfus wird Reunes völlig rehabilitirt 


Der ehemalige 


verlaſſen. Dies iſt meine unumſtößliche Ueber⸗ 
zeugung, denn ich kenne alle Einzelheiten der 
Affäre vom erſten bis zum letzten Augenblick 
genau.“ 


Rennes, 10. Auguſt. Der Geſundheits⸗ 
zuſtand Dreyfus' flößt ſeinen Angehörigen Be⸗ 
ſorgniſſe ein. Außer Milch kann Dre yfus keinerlei 
flüſſige Nahrung zu ſich nehmen. 


Der Vormundſchaftsrath 


der Handelsſchule in Lodz 


bringt hiermit zur allgemeinen Ken niniß, daß die Eintritts⸗Prüfungen 
zu den Vorbereitungsklaſſen der I, II, III und zu der neuzugründenden 
IV. Klaſſe am 7. (19.) Auguſt d. J., um 9 Uhr Morgens beginnen. 
Die Eingaben zur Annahme können täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feiertage, von 10 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachmittags, in der 
Schulkanzlei an der Dzielna⸗Straße Nr. 41 gemacht werden, woſelbſt 
unentgeltlich Schemas zur Aufnahme, ſowie auch Programme der 
Schule & 15 Kop. per Exemplar zu haben find. 


Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


W. L. Kosel, Przejazoſtraße Nr. 8. 
Detail-Verkauf von Ke im'ſchen Mineral- Farben. 
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"28 18h, 


Angekommene Fremde 


Grand Hotel, Herren: Jankowski aus Brünn, 
41 1 7 aus Breslau, Kotyw aus Sielce, Adincow aus 
eorgiewsk, Fuchs aus Jurſew, Barbalat aus Klſchinew, 
Lomakin aus Petersburg, Cerwenke aus Pribram, Becker⸗ 
mann aus Radom, Ruß aus Moskau, Pieſch und Wolo⸗ 
105 aus Tomaſchow, Krecer aus Riga, Hordliczka aus 
rodzisk, Sorokow aus Odeſſa 
Hotel de Pologne Herren: Schworr aus Mitau, 
Tadenfiak aus Wola⸗Rotowska, Piwowarow aus Bialo⸗ 
pol, Reich aus Joſefow, Süßer, Tanzmann Wilczewäti, 
Przedborsk, Finkelſtein und Berlinski aus Warſchau. 


Getreidepreiſe. 


Warſcha u, der 8. Auguſt 1899. 
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Garten Meftaurant 


„Hotel Maunteunſſel“. 
Täglich Con eerte 


der beliebten Bauern⸗Capelle 


Dir. Karl Namystowski. 
Anfang 8 Uhr. Entree 25 Kop. 
12 Abonnements⸗Billets 2 Röhl. 

J. Petrykowski. 
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Sad Okregowy 
w Piotrkowie 


Wyroklem 2 dnia23 Lipsa (4 Bierpnis) 1899 
roku postanowit: ogtosiG upadtosé Kupos 
W Lodzi, Jaköba A. Walda, lioza“ po- 
czatek upadlosel, w obecnem polozenia 
aprawy, od dnia 26 Kwietnia 1899 roku; 
opieezgtowa6 majatek upadtego wazgdzie 
gdzie sie okaze; upaälego zımkugd w 
Oddziale dia diuäniköw Wiertenls w War- 
szawie ; mlanowa6 kuratorem upadros vl 
Adwokata Przyslegtego Giegukynskiego, a 
‚Beizig Kommisarzem Cstonks Sadu W. A, 
Barosieka; wyrok oglosiG ustanowionym 
pr2:z prawo porzadklem i dodı6 mu rygor 
tymozasow j wykonalnoßci, 

Z zgodnos6 pos wiadena kuratır upad« 
20661 Hipolit Giegukyüski Adwokat Pray- 
slggiy w Lodsi u lea Brednia M I nowy, 

Me massy upadtosei kupsa w- Lo- 


 Jaköba A. Walda 
2a zasadzie art, 476 i nastep. Kod. Hand, 
oras = moey deeyzy W. ge Baiziego Komi- 
| garza matsy upadtobol, Oztonka Sa du Okrg- 
gowego w Piotrkowle W. A. Sarosſeks = 
Aula 28 Lipes (4 Sierpula) r. b. waywa 
wssyatkih wiersyciell wspomuio ne m 88 
iäby dnia 5/17 Slerpnis r. b, o godzin 
10 srans, atawili sig osoniscle, lub pez 
swoich pstuomocnikö w -aali pozledach 
Badu Okregöwego w Plotrkowie dla pra. 
porzagdku uproszosonego W miessie gub orn. 
Plotrkowrie oel m prasdstawlania p>»irö)ug 
listy Kaudydatöw na syadyköw 0 tywezaso- 


wyeh. 

Hipolit Gieguzyüski, 
Ad wokat Przysiegiy 
w Zoäsl Srednia AA I nowy. 
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Freitag den 30. Juli (11. Auguſt.) 


1899. 


Todzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Der Kameenknopf. 


Eine Detektivgeſchichte, aus dem 


„Wilſon iſt recht umſichtig,“ dachte der Detektiv, „er hat das 
ganz gut gemacht. Sah mich nicken, ſchrieb die Wohnung auf und 


verſchwand ſofort. Soll mich wundern, ob er dieſen geriebenen Schelm 


im Auge behalten kaun! Bah! Ich traue dieſem Mitchel zu viel zu. 


Jedenfalls muß ich ihn für heute Wilſon überlaſſen, da mich Freund 


Pettingill zunächſt noch in Anſpruch nimmt.“ Eine halbe Stunde 
jpäter befand er ſich in ſeinem Bureau und beſprach ſich mit feinem 
Gehilfen. 

Inzwiſchen ging Wilſon hinter Mitchel her über den Broadway 
nach dem Kaſinotheater, wo dieſer Eintrittskarten kaufte. Dann ſchlug 
er die Richtung nach dem Hotel der fünften Avenue ein. Er nickte 
dem Portier zu, nahm ſeinen Schlüſſel und ſtieg die Treppe hinan, 
er mußte alſo offenbar dort wohnen. Wilſon hatte weiter keine Anz 
weiſungen. Nur aus einer Bewegung mit dem Kopfe nach rückwärts, 
die Barnes gemacht, hatte Wilſon geſchloſſen, daß er den ſeinem Chef 
folgenden Herrn „beſchatten“ — fo heißt in der Detektivſprache der 
Kunſtausdruck für „auf Schritt und Tritt folgen“ — ſollte, und unter 
dieſen Umſtänden war es ſeine einfache Pflicht, dies zu thun, bis er 
andere Aufträge erhielt. Das Hotel der fünften Avenue iſt nicht 
leicht zu überwachen, wenn der darin wohnende Verfolgte weiß, daß er 
beobachtet wird, denn es hat drei Ausgänge einen nach dem Broad⸗ 
way und je einen nach der dreuindzwanzigſten und der vierundzwan⸗ 
nisten Straße. Wilſon ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, daß 
Mitchel noch nichts gemerkt habe, und daß er deshalb, welchen Aus⸗ 
gang er auch wählen mochte, zuerſt feinen Schlüſſel beim Portier abgeben 
würde. Dieſen Punkt behielt er deshalb im Auge. Noch nicht eine 
halbe Stunde war verſtrichen, als ſein Mann erſchien, wie er⸗ 
wartet, ſeinen Schlüſſel abgab und durch die nach dem 
führende Thür das Haus verließ. An der dritten Avenue angelaugt, 


ging er die nach der Straßenhochbahn führende Treppe hinan, und 
es ihn ſeinem Wilde 


Wilſon war genöthigt, daſſelbe zu thun, obgleich 
unangenehm nahe brachte. Beide Männer beſtiegen denſelben 
Mitchel den erſten, Wilſon den letzten Wagen. 
zigſten Straße verließ Mitchel den Zug und überſchritt die Brücke. 
Statt aber den Anſchlußzug nach dem Centralbahnhof zu benutzen, 
wie man hätte erwarten ſollen, ſchlüpfte er durch's Gedränge nach 
dem Hauptbahnſteig und ſtieg in einen nach der Unterſtadt fahrenden 
Zug. Wilſon gelang es, in denſelben zu kommen, aber es war ihm 
auch klar, daß ſein Mann entweder etwas gemerkt hatte oder ganz 
außerordentlich vorſichtig war. Daſſelbe Spiel wiederholte ſich noch 
mehrmals, bis Mitchel an der zweiundvierzigſten Straße den Zug nach 
dem Centralbahnhof beſtieg. Sein ganzes Verfahren 
offenbar aus Vorſicht hervor, er hatte keine Beſchattung gemerkt und 
ſchlug den Weg nach feinem wirklichen Beſtimmungsort ein. Mitchel 
war durch die erſte Thür in den Wagen geſtiegen und ſaß ruhig in 
der Ecke, als Wilſon vorbeiging, um durch die Thür am anderen 
Eude einzuſteigen. Gleich darauf ſchlug der Schaffner die Thür an 
Wilſon's Ende zu und zog den Klingelriemen. Schnell wie der 
Blitz ſprang Mitchel auf und verließ den Wagen, gerade als er ſich in 
Bewegung ſetzte und den vollſtändig überliſteten 
Wilſon davonführte. 


Zug, 


An der zweiundvier⸗ 


Das war ein ſchwerer Schlag für dieſen, denn es lag ihm ſehr 
aber als er ſich 
er 
das Entrinnen Mitchel's hätte verhindern 
können, zudem es offenbar war, daß dieſer abſichtlich ſo gehandelt 
etwas Nähe⸗ 


viel daran, mit ſeinem Chef, Barnes, gut zu ſtehen, 
die Ereigniſſe der letzten Stunden vergegenwärtigte, vermochte 
nicht einzuſehen, wie er 
hatte, um ſeinem Verfolger zu entgehen. Hätte Wilſon 


res über den Mann gewußt, der ihm entſchlüpft war, dann 


Broadway 


ging demnach 


und verblüfften 


Engliſchen von F. Mangold. 

13. Fortſe Bung.] 
hätte er vielleicht ſeinen Beſtimmungsort errathen, ihm voraus⸗ 
eilen und feine Spur wieder aufnehmen können. Jetzt aber befand 
er ſich vollkommen im Dunkeln und konnte weiter nichts thun als 

uchen. 
90 War er auch nicht im Staude, zu berichten, wohin ſich Mitchel 
begeben hatte, ſo konnte er wenigſtens verſuchen, feſtzuſtellen, wann er 
zurückkehrte, denn vielleicht gab die Dauer ſeiner Abweſenheit Barnes 
einen werthvollen Fingerzeig. In dieſer Abſicht bezog er ſeinen Poften 
vor dem Gaſthofe wieder, nachdem er auf telephonſſche Anfrage beim 
Bureau noch erfahren hatte, daß Barnes nach Boſton gefahren ſei, 
um Pettingill zu holen. Als es ſieben ſchlug und ſeine Geduld 
noch unbelohnt war, fiel es ihm plötzlich ein, daß Miſchel Einlaßkar⸗ 
ten für's Kaſinotheater gekauft hatte. Das war vielleicht ein beſſerer 
Beobachtungspoſten, obgleich er natürlich nicht wiſſen konnte, ob die 
Karten für denſelben Abend waren. Auf dieſe magere Hoffnung hin 
eilte er nach der oberen Stadt und ſtellte ſich ſo auf, daß er Alle 
ſehen kounte, die in's Theater gingen. Zehn Minuten nach acht war 
| er ſchon faſt zum Schluſſe gelangt, daß jeine Mühe umſonſt ſei, als 
ein Wagen vorfuhr und er zu feiner Beruhigung ſah, wie Mitchel aus⸗ 
ſtieg und einer fein gekleideten Dame heraushalf. Wilſon hatte ſich 
durch Kauf einer Einlaßkarte auf eine ſolche Möglichkeit vorbereitet, 
ſo daß er dem Paare in's Theater folgen konnte, und er that dies 
mit der feſten Abſicht, feinen Mann nicht wieder aus dem Auge zu 
verlieren. Als die Oper zu Ende war, fand er es leicht, den Beiden 
zu folgen, denn die Dame lehnte den angebotenen Wagen ab. Eini⸗ 
germaßen erſtaunt war er aber doch, als er ſie ſchließlich in demſelben 
Miethhauſe der dreißigſten Straße verſchwinden ſah, wohin am Mor- 
gen Roſe Mitchel's Spur geführt hatte. Das war ihm eine große 
Beruhigung, denn da ſeine beiden Vögel in denſelben Tau⸗ 
benſchlag geflogen waren, ſchien es auf der Hand zu liegen, 
daß ein Zuſammenhang zwiſchen ihnen beſtehe. Augenſcheinlich 
hatte ſich Mitchel nach dieſem Hauſe begeben, als er ihm 
am Vormittag entwiſcht war; fo ſchloß wenigſtens der ſcharfſinnige 
Detektiv. 
Wilſon hatte etwa eine Stunde dem Hauſe gegenüber gewartet, 
als er durch einen durchdringenden, lauten Schrei erſchreckt wurde. Ob 
er aus dem beobachteten oder einem der Nachbarhäuſer kam, konnte 
er nicht unterſcheiden, aber er war überzeugt, daß er von einer Frau 

ausging. Dieſer vereinzelte, furchtbare Schrei, der die Todtenſtille 
der Nacht unterbrochen hatte, war gruſelig, ſo daß ihn ein kalter 
Schauer überlief. Zehn Minuten ſpäter wurde ſeine Aufmerkſamkeit 
durch etwas Anderes erregt: hinter einem Fenſter des fünften Stockes 
erloſch ein Licht. Das war an ſich nichts Auffälliges, und er bemerkte 

es auch nur, weil es das einzige im ganzen Hauſe geweſen war. 

Während er dies bedachte, trat ein Herr aus dem Haufe, In der 

Meinung, es ſei Mitchel, folgte er raſch, und um ieden Irrthum zu 
vermeiden, eilte er auf der anderen Seite der Straße voraus, über⸗ 
ſchritt an der Ecke der Avenue dieſe in ſchräger Richtung derart, daß 
er gleichzeitig mit dem Verfolgten, aber einen Schritt vor dieſem 
unter der Straßenlaterne herging, wo ein raſcher, aber ſcharfer Blick 
Wilſon zeigte, daß es nicht Mitchel war. Er kehrte alſo auf ſeinen 
Poſten zurück, hatte aber kaum ein paar Schritte gemacht, als ihm 
Mitchel auf der anderen Seite der Straße entgegenkam. Einen Seufzer 
Erleichterung ausſtoßend, ließ er ihn vorüber gehen und behielt ihn nun mit 
ſeiner gewohnten Gewandtheit im Auge, bis er ihn in den Gaſthof eintreten 
ſah, und da Mitchel ſeinen Schlüſſel nahm und die Treppe emporſtieg, war 
Wilſon überzeugt, feine Wache für dieſe Nacht ſei zu Ende. Er zog feine Uhr, 
um die Zeit feſtzuſtellen, und fand, daß es genau 1 Uhr war. Im noch ges 


öffneten Leſezimmer des Hotels ſchrieb er einen Bericht, den er durch 
einen beſonderen Boten nach Barnes' Bureau ſchickte, und dann fühlte 
er ſich berechtigt, nach Hauſe zu eilen, um ſich einen kurzen Schlaf 
zu gönnen — kurz, denn er kannte ſeine Pflicht, am nächſten Morgen 
bei Zeiten wieder auf ſeinem Poſten zu ſein, bis er andere Anwei⸗ 
ſungen von Barnes erhalten würde. 

Dieſer hatte ſeine Geſchäfte in Boſton ſo raſch erledigt, daß er 
noch mit dem Mitternachtszuge nach Newyork zurückkehren konnte. 
Nur einen Tag alſo hatte er verloren und durfte ſich nun ganz dem 
Falle widmen, der ſein tiefſtes Intereſſe erregte. 

Als er am Morgen nach ſeiner Rückkehr Wilſon's Bericht las, 
war das einzige Zeichen der Enttäuſchung ein ärgerliches Zerren an 
einem Schnurrbart. Dreimal las er das Schriftſtück durch und zerriß 
es dann in kleine Stücke, die er zum Fenſter hinauswarf, wo der 
Wind ſie zerſtreute. 

Um halb 8 Uhr erreichte Barnes das Haus in der dreißigſten 
Straße, trat in den Flur und las die Namen über den Briefkaſten, 
aber keiner zeigte den, den er ſuchte. Indeſſen in Nr. 5 ſteckte keine 
Karte, und da er ſich erinnerte, daß in Wilſon's Bericht erwähnt 
war, im fünften Stock ſei ein Licht erloſchen, wußte er, daß dieſer 
nicht unbewohnt ſein konnte. Um hinein zu gelangen, nahm er 
ſeine Zuflucht zu einer Liſt, die oft von Einſchleichdieben angewandt 
wird: an der verſchloſſenen inneren Flurthür zog er die zum erſten 
Stock gehörige Klingel, und als ſich die Thür geräuſchlos geöffnet 
hatte, ſtieg er die Treppe empor und entſchuldigte ſich bei dem ihn 
im erſten Stock erwartenden Dienſtmädchen damit, daß er die falſche 
Klingel gezogen habe. Dann ſetzte er feinen Weg nach dem fünften 
Stock fort, wo er an der Gangthür läutete. Er hätte ja gleich unten im 
Hausflur die zu dieſem Stock gehörige Glocke ziehen können, allein er 
wollte ſein Kommen dort nicht ankündigen, damit ſich nicht Jemand, 
der nicht geſehen ſein wollte, entfernen konnte. Einige Minuten wartete 
er, ohne einen Laut von innen zu hören, und auch ein zweites Läuten 
hatte keinen beſſeren Erfolg. Nun drehte er die Thürklinke, ohne das 
geringſte Geräuſch zu machen. Zu ſeinem großen Erſtaunen gab die Thür 
nach, er trat ein und ſchloß fie hinter ſich. Anfangs glaubte er, er 
ſei vielleicht doch in eine leere Wohnung gerathen, allein ein Blick in 
ein offenes Zimmer am anderen Ende des Ganges zeigte ihm, daß es 
ein möblirtes Wohnzimmer war. Einen Augenblick zögerte er, dann 
aber ſchritt er leiſe nach dieſer Stube hin und ſah, daß Niemand da⸗ 
rin war. Vorſichtig ſchlich er wieder nach der Gaugthür, drehte den 
Schlüſſel im Schloß, ſteckte ihn in die Taſche und trat nun in's 
Zimmer. Es war ſchön und geſchmackvoll ausgeſtattet, die Fenſter ſahen 
nach der Straße und zwiſchen ihnen ſtand ein zierlicher Schreibtiſch, 
der offen war, als ob er kürzlich gebraucht worden ſei. Die auf der 
Platte ſtehende Lampe war vielleicht die, von der das Licht ausge⸗ 
gangen war, das Wilſon vor einigen Stunden hatte verſchwinden 
ſehen. In der den Fenſtern gegenüberliegenden Wand befand ſich eine 
nach dem dahinter liegenden Raume führende, aber geſchloſſene, zwei⸗ 
flügelige Schiebethür mit Glasſcheiben, die auf mattem Grunde ein 
eingeſchliffenes Muſter zeigten. Durch eine durchſichtige Stelle blickend, 
konnte Barnes die Geſtalt einer im Bett liegenden Frau erkennen. 
Der Anblick überraſchte ihn, und er wußte zunächſt nicht, was er 
weiter thun ſollte. Vielleicht war es Mrs. Roſe Mitchel, wie ſie ſich 
genannt hatte, aber ſie ſchlief, und er war ohne Berechtigung in 
ihre Wohnung gedrungen. Allerdings betrachtete er ſie als verdächtig, 
allein er wußte, daß er ohne triftigere Gründe, als die, die er hatte, 
ſein Vorgehen vor dem Geſetz nicht verantworten konnte. Während 
er noch an der Glasthür ſtand, fielen ſeine Blicke zufällig auf den Fuß⸗ 
boden. Sofort wurden feine Augen durch etwas gefeſſelt, das ihn, ſo 
gewöhnt er an ſeltſame und unheimliche Erſcheinungen war, zuſam⸗ 
menſchauern ließ. Ein winziges rothes Bächlein war unter der 
Thür durchgeſickert und einige Zoll am Rande des Teppichs entlang 
gefloſſen. Augenblicklich beugte er ſich nieder und tauchte ſeinen Fin⸗ 
ger hinein. 

„Geronnenes Blut!“ 
Athem. 

Als er ſich wieder aufgerichtet hatte, blickte er noch einmal 
durch die Glasthür in das Schlafzimmer. Die Geſtalt im Bett hatte 
ſich nicht gerührt, und nun ſchob er ohne Zögern die Thür ausein⸗ 
ander. Ein Blick genügte ihm. Nur das eine Wort: „Mord“ ſtieß 
er zwiſchen den zuſammengepreßten Lippen hervor, und alle Unſicher⸗ 
heit und Ungewißheit war aus ſeinen Bewegungen und ſeinem Han⸗ 
deln verſchwunden. Eine große Blutlache, die den Teppich befleckte, 
vorſichtig überſchreitend, trat er an's Bett und erkannte die Züge der 
Dame, die behauptet hatte, ihrer Edelſteine beraubt worden zu ſein. 
Man hätte ſie für ſchlafend halten können, wäre ihr Geſicht nicht 
durch einen Ausdruck des Schmerzes verzerrt geweſen, den die Er⸗ 
ſtarrung des Todes darin feſtgehalten hatte. Die Art ihres Todes war 
ebenſo einfach als grauſam: der Hals war ihr im Schlafe abgeſchnit⸗ 
ten worden, was daraus hervorzugehen ſchien, daß ſie nur mit einem 
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Nachthemd bekleidet war. Ein Umſtand, der Barnes ſofort auffiel 
und ſehr räthſelhaft erſchien, war die Blutlache in der Nähe der Thür. 
Sie war volle ſechs Fuß vom Kopfende des Bettes entfernt, und dort 
befand ſich eine zweite, die durch das aus der Wunde gefloſſene und 
an den Betttüchern herabgetropfte Blut entſtanden war, aber die 
beiden waren nicht miteinander verbunden. 

„Nun,“ dachte Barnes, „ich bin der Erſte au Ort und Stelle, 
und keine unbefugten Eindringlinge ſollen mir die Sachen hier in 
Unordnung bringen, ehe ich ſie mir genau angeſehen und ihre Be⸗ 
deutung ſtudirt habe.“ 

Das Zimmer war eigentlich ein großer, mit der Wohnſtube ver⸗ 
bundener Alkoven, der urſprünglich als Speiſezimmer gedient haben 
mochte. Das einzige Fenſter öffnete ſich in einem Luftſchacht, und in 
einer Ecke befand ſich ein hübſch geſchnitzter Kamin. Barnes zog die 
Vorhänge des Wohnzimmers zurück, um mehr Licht einzulaſſen, und 
als er ſich nun umſah, fiel ihm ſofort Zweierlei auf: erſtens, 
auf dem Waſchtiſch ein Waſchnapf halb mit Waſſer gefüllt, deſſen 
Farbe verrieth, daß der Mörder vor ſeiner Entfernung verrätheriſche 
Spuren abgewaſchen hatte; und zweitens, im Kamin ein Häuf⸗ 
chen Aſche. 

„Der Schurke hat die Beweisſtücke gegen ſich verbrannt und ſich 
kaltblütig die Hände vom Blut gereinigt, ehe er ſich entfernt hat. 
Was ſagte doch dieſer Mitchel? „Ich hätte die Blutſpuren vom Tep⸗ 
pich und auch vom Maule des Hundes abgewaſchen, fo lange ſie 
noch friſch waren.“ „In dieſem Falle war der Fleck auf dem Tep⸗ 
pic) doch zu viel für ihn geweſen, aber ſich ſelbſt hat er ge⸗ 
waſchen. Iſt es wohl denkbar, daß es einen Menſchen giebt, der 
mit dem Gedauken an eine ſolche Unthat eine Wette abſchließen 
könnte, daß er nicht entdeckt werden würde? Bah! Das iſt un⸗ 
möglich!“ So dachte Barnes, während er den vor ihm liegenden 
Thatbeſtand ſtudirte. Zunächſt beſchäftigte er ſich mit den Kleidern 
der Dame, die auf einem Stuhle lagen. Er durchſuchte die Taſchen, 
ohne etwas zu finden, nur bemerkte er, daß au einem Unterrock ein 
Stück ausgeſchnitten war, und als er jetzt die anderen Kleidungs⸗ 
ſtücke nachſah, fiel es ihm auf, daß an allen daſſelbe geſchehen war. 
Wie ein Blitz kam ihm ein Gedauke. Er trat ans Bett und 
ſuchte an dem Nachthemd, womit die Ermordete bekleidet war, nach 
einem Zeichen, aber er konnte keines finden, und als er die Leiche 
umwandte, ſah er, daß auch aus dem Nachthemd ein Zeichen aus⸗ 
geſchnitten war. 

I „Das erklärt das Blut an der Thür,“ meinte Barnes. „Er hat 
ſie aus dem Bett näher an's Licht getragen, um das Zeichen beſſer 


g finden und ausſchneiden zu können. Daun hat er ſie wieder in's Bett 


geſchleppt, damit er beim Umhergehen im Zimmer nicht über ſie 
hinwegzuſchreſten brauchte. Was für ein kaltblütiger Schurke! Aber 
eine bedeutſame Thatſache geht daraus hervor: ihr Name kann nicht 
Roſe Mitchel geweſen ſein, oder es hätte kein Grund vorgelegen, die 
Zeichen aus den Kleidern zu entfernen, da ſie dieſen Namen mehreren 
Leuten gegenüber angegeben hatte.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Umſchwung. Sie: „Wie können Sie ſich erlauben, mich 
zu küſſen, mein Herr?!“ 
Er: „Weil ich Sie liebe!“ 
Sie: „Seit wann lieben Sie mich denn?“ 
Er: „Seit Monaten!“ 
Wie Zeit 


Sie: „Oh, George! 
ſäumt!“ 

— Aus Juſterburg meldet die „Elbinger Ztg.“: Kürzlich 
kam ein uubeſtellbarer Brief einer hieſigen Behörde mit folgendem 
Vermerk des Landbriefträgers zurück: „Mit Hilfe der Ortspolizeibehörde 
verſtorben!“ 

— Kindermund. 
denn für Lärm ? 


viel haben wir da ver⸗ 


Mutter: 
Sieh doch, 


„Aber Elschen, 
wie ſtill und 


was machſt 
ruhig Hein⸗ 


„Na, das muß er auch fein, Mama; — wir ſpielen 


— Trudchen. 
muß der Onkel deshalb ſo viel eſſen, weil 
heißt, was Du ihm geſchickt haft ? 


(bei einem feſtlichen Familienmahle): Mama, 
es Ein⸗Ladung 
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Anfang 8 Uhr Abends. Entree 50 Kop. 
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Bekanntmachung. 
Der Ereditberein der Stadt Lodz 


bringt zur Kenntniß der Herren Mitglieder, daß der Contrakt mit der Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft „Salamander“ hinſichtlich der gegenſeltigen Rechte und Ver⸗ 
pflchtungen bei der Verſſcherung gegen Feuer von Immobilien, welche mit Anl ei⸗ 
ben des Creditverelns belaſtet find, friten® der Direktion desſelben gekündigt wurde 
und mit dem 1. Jauuar 1900 außer Kraft tritt. 

Die laufenden Verſicherungen der mit Anleihen des Creditvereins bela⸗ 
ſteten Immobilien. können laut $ 19 des Contraltes auf Wuaſch der Beſitzer bs 
zum Termin-Abl auf der Policen in Kraft bleiben, müſſen jede h nach dieſer Zeit 
tiner von den Verſicherungs⸗Geſellſchaften übertragen werden, welche in contrakt⸗ 
licher Verbindung mit dem Creditperein ſtehen. 

Neue Polleen der Geſellſchaft „Salamander“ werden vom 30. Dezem⸗ 
ber 1899 (1. Januar 1900) von der Direktlon nicht mehr angenommen, 

Für den Präſes: Director S. Rosenblatt. 
Für den Bureau⸗ Direktor: L. Gaje wien. 
Lodz, den 27, Juli (8. Auguſt) 1899, (Nr. 8189) 


FILIA ZODZKA 
Warszawskiego Akeyjnego Towarzystwa PoZyczkowego 
zawiadamia ze w miejecowej sali lieytacyjnej przy ulicy Zachodniej M 31 
w dniu 23 Sierpnia (4 Wrzesnia) 1899 r. 1 dni nastgpnych odbywaé sig bedzie 


TACY 


na sprzedat zastawöw we wiascivym czasie nie prolongowanych ; podezas 
trwania licytacyi prolongata zastawöw na sprzedai wystawionych miejsca 
miet nie bedzie, Wykaz Nr. Nr. zastaw6w, podlegajgeych sprzedazy, oglo- 
szony zostanie w gazecie „IOASHHCERIA JIHOTORB“. 


Der Unterricht in meiner 


4⸗klaſſigen 


Mäüdchen-öchulet 


mit ſechsjährigem Kurſe, ſowle in den 


Handelsklaſſen f. Mädchen u. Frauen 


mit 2 jährigem Kurſe beginnt am 21. Auguſt n. St. 

In den Handelsklaſſen, in denen der Uaterricht während 
der Abendſtunden ſtattfindet, wird, außer allgemelnbildenden Fächern, 
ſolgendes unterrichtet: einfache und doppelte Buchführung. kaufmän⸗ 
niſch's Richnen v. Korreſpon denz, verbunden mit Schreibmaſchinen⸗ 
Unterricht, Handelsg⸗ograpdie, Wechſelrecht u. fremde Sprachen. 

Die Teilnahme an allen Fäden if nicht obligatorlſch und 
bleibt der Wahl der Zöglinge überlaſſen. 

Anmeldungen für beire Lehranſtalten werden von 4./16. dis. 
Mis. ab täglich enigegengenommen. 


Marie Berlach, 


Eoangelicka Straße 9. 
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s Ein Verſuch genügt!!! — 
& i 1 E 
8 @ Exsioealor“ de Mitter; 
S8 „ ® 
vernichtet ſicher den Sausfhi d die Mauer⸗ igkelt, ſchützt 
S dor, mo Düne ha ea 6e erirt Fig b una. 8 
2 \Hläuge eie. ete. Broſchüren gratis. & 
2 Beim Empfang des „Exsiecators“ if auf der Schutzmarke 1% 
» Fa 1 — in letzter Zeit unter derselben Bezeſchnung © 
* g 2 

@ Mein Comptoir iſt nur in Warſchan, Marszal- 8 
8 a Du S läßt ſich mit allen Farben mischen — G 
& Niemand hat von mir eine Agentur. 3 
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Widzewska Nr. 120. 1 


Schwiwmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Aufl. rümiſche und aufflhe - Dampfbäder, 


nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


Abonnemenlbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 


ten 
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Steinmuller-Kessel. 
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Referenzen über 24-Jäurige Betriebsdauer. 
me dens away eule zufe any 0 
OUOPHZPH een 000“ e uz eq uoduuy 


er, 


L. & C. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegründet 1874. 


Hallet & Co, 


Hoflieferanten 
Moskau 


| Act.-Geseil, A. 
parfumerie 


Levkojel 


(Oeillet blanc.) 


Moskau: Schmiedebrüeke, ) Twersk ala, II Spi Idonow, St. Petersburg, # 
Newsky 18; Ssadowaja 25. j 


e. A 
ge a 


giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen E 
und Telephon-Aulagen, 
Feneral- Pertreiuug non San mand - Schreihmaſchinen 
en 28 Photographiſche 
f Apparate, 


Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


Junbelbummer dur Baingung, un 
U 


Im 


Bl 


Platten einzulegen 
— Di — 


S. Optiker 


Petrikaner⸗Straße Nr. 87. 
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Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonnabend den 31. Juli (12. Aug.) a. c. 
um 6 ½ Uhr Abends 


„Uebung“ 


1. Zug am Steigerhauſe des 1. Zuges. 

Zu dieſer Uebung haben auch die 
Herren Zugführer und deren Stellver⸗ 
treter, ſowie auch die Herren Ober⸗ 
Steiger und deren St⸗Koertreſer zu er⸗ 
scheinen. 


Der Commandant l 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


0990999999999 
Stellung. Existenz, 0 

© Prospect und Probebrief G 

ö 8 Brender e Unterricht, 8 
8 BUCHFÜHRUNG, 8 
© Map en e oO 
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rant! 
Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- O0 


Otto slede-Elhing, Preussen - 0 
9000896900000 
N ; 
Abreiſehalber 
a 5 N und Küche ſofort 
u vermiethen. 


Näheres Dzlelna⸗Straße Nr. 29, 
Wohnung 10, 2. Etage. N 


In der Haudelsſchule 
von 


4. GORTZEN 


Petrikanerſtraſſe 121, 
beginnen vie Aufnahmtp üfungen am 
12. (24.) und der Unterricht am 
16. (28.) Auguſt. a 
Den Bittſchriften iſt ein Taufzeugalß, fowie 
Herkunftsſchein nebſt Copien beizufügen. 


Gratis-Prospeet. Sicher, Erfolg ga- 
rt 


Magazyn Mebli 


Wut 


wyröb wiasny 
W Warszawie 3 Miodowa % 3 
w bramie 1-sze piętro. 


Goldene Medaille London 1898 


Vor Nagaß ungen wird gewarnt | 
Oygieniſche 


Bor⸗Thymolſeiſe 


H. J. Jürgens, 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt fich als wohlriechende Zois 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren⸗ Handlungen 
Rußlands und Polens. 
½ Stüd 50 Rop., ½ Stück 30 Kop. 
F upt⸗Niederlage beiß 
8 . Jürgens in Moskau. 
n Lodz Eu S. Silberbaum. 


Nervenarzt 


E ne 


Elecricität u. Maſſage gigen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w. 
Wohnt jetzt Petrikauerſtraße M 66. 


— —ů————— 
mm Zichere Exiſtenz. Kummmm 


Buchführung 


u. Comptoirfächer lehrt mündiſchh 
u. brieflich gegen Monatsraten 
Handels⸗Lehrinſtitut Morgenstern 
Magdeburg, Jakobsſtraße 37. 
Proſpecte u. Probebriefe gratis u. frei. 


— Hohes Gehalt. 


Helenenhof. 
Sonntag, den 13. u. Montag, den 14. Auguſt 1899 


zu Gunſten des 
Loder 


hriftlihen Wohlthätigkeits⸗Vereins 


ein großes 


Garten-Jeſt 


mit Ueberra schungen 


ſtatt, verbunden mit Concert des bolläadiſchen Orcheſters unter Leitung des belleb⸗ 
ten Kapellmeiſters Herrn I. A. Quast, der Scheibler’iäen Fabrikscapille, wie 
auch des vielgenannten Orcheſters von K. Namyslowski. Am Montag. Feuer; 
werk von Herrn A. Diering. f 
Anfang Sonntag und Montag um 2 Uhr Nachmittags. 
Billets à N6l. 1, find bei fol genden Herren und Firmen zu haben: 

Rudolf Ziegler; I. B. Wezyk; „Hotel Polski“; Frau Janicka, Ede Ronſtantiner⸗ 
und Zachodnia; L. Fischer, Buchhandlung; O. Baehr, Ede Benedykten⸗ und Pro ⸗ 
menaden⸗Str., M. Sprzaczkowski; H. Milbitz, Petrikauer⸗ Str.; Filiale K. W. Geh · 
lig; Ogrodowa - Str.; A. Wust, Zachodala; II. Maeder, Ronſtantiener; A. Gnauk ; 
Srednſa; B. Knichowiecki, Apotheke Baluty; A. Lipiüski, Nowom ejska; 
Adolf Herrmanns, Ecke Andreas, uad Wölezrika Ne. 18; Karl Jende, Eck: 
Romrots und Nikolaj wska; R. Horn, Buchhandlung, Ecke Evangelicka⸗ und 
Petrikauer; Robert Schatke, Buchbandlung Petrikauer; M. Nowacki und 
G. A. Berlach, Peirika er 93; Kaczmarek, Buchhandlung, Petrilauer 108; 
A. Semelke, Peiritauer; Scheiblers Coaſum, Pfaff endorf; A. Bartosch, 
Gehne⸗ Ring; O. Daber, Niſtaurant Wölchansla; E. Adler, Widzewska; 
A. Richter, Giéwna. 

Entret⸗Billets A 50 Kop. und Kinderbillets A 20 Kop. find an der 
Kaſſe in Helenenhof zu haben. 

Die Rubelbillets berichtigen nur zum elnmaligem Eintritt; die einge: 
tauſchten Nummern haben zum Eintritt keine Gültigkeit. 

Die Ausgabe der Ueberraſchungen, worunter, wie auch in früheren 
Jahren, ih Kühe, Ponnys, Ziegen, Nover, Waarenreſte und viele 
andere wirklich wirihvolle Gegenſtände befinden, erſolgt nur bis 8 Uhr Abende. 
Ueberraſchungen, welche bis zu dieſer Stunde, am 13. und 14. Auguſt nicht 
abgeholt werden, verfallen zu Gunſten der Vereinskaſſe. 


kleineres Fahrikspohäu & 


her zu pachten geſucht. f 
Offerten sub „Fabriksgebäute“ an dle Exced tion des Blattes 


IK vebeten. 
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Feuerſichere 


N 9 9 ” ) 
Draht-Hips-Mittelwande 
Syſtem Rabitz Berlin 
werden auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen in 
Wohne, Invaliden⸗, Krantenhäuferr, Babes und Entbindungsaaſtalten, Corridoren, 
Gloſet eic. Prämkirt auf der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896. Schutz gegen 

Ungeziefer. Raumerſparniß. Leichtigkeit. Haupfſächlich Trockenheit. 


Zahlreiche Empfehlungen, ſowle Elnſichtnahms ertheilt Inter eſſenten die Firma 


Wassermann & Co. 
Panska⸗Straße 75. 


So ο οοοοοοοοοοο O 
. men 6. 
Artiengefellfhuft | | 
für mechaniſche ! 
Holzbearbeitung, 


M e | 


Reval 


empfiehlt als Spicielitär ihre äußert maſſio und ſolid gebauten 


amerikanischen Sch reibtiſche, 


complette Burean Einrichtungen, ſowle ſonfläge Moͤbel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchan, 


Neue Welt Niro. 41. 
— ͤͥͤ—— — 1° 1 


Poxaxtops m Auxarem Jeonomm SBoueps. _ 
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Kosnoseno Lleusypow, r. Ion 29-10 Inısa 1899 1. 


Lodzer Tageblatt. 
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Dis Handelsbank 


bringt biermit zur Keuntniß, daß fie am 1. Juli a. c. an der Wodna⸗Straße 39 
Lagerbänſer unter der Bezeichnung: 


Lagerhäuſer 
der Handelsbauk in Lodz 


en die durch einen Schienenſtrang mit der Lodzer Fabriksbahn verbun⸗ 
en find, 


Es werden ſowohl Stüd,, als au b in ganzen Ladungen eingehende Güter 
— ausgenommen ſeuergeſährliche oder dem Verderben leicht unterllegende Waaren — 
zur Einlagerung angenommen und darauf gemäß § 12 dir Statuten Vorſchüſſe 
ertheilt; es wird auch der kommiſſionsweiſe Verkauf dir Waaren beſorgt. 

Die in ganzen Ladungen ankommenden, direkt an die Lagerhäufer adreſ⸗ 
ſirten Güter ſtellt die Bahn ohne Umladung vor die Lagerhäuſer. 

Intereſſenten können ſich entweder in unſeren Burcaux melden, oder auch 
im Compiolr des Verwalters unſerer Lagerhäuſer, Herren Samuel Poznanski, 
Petrikauer⸗Straße 35. 
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}, Porteplano- u. Pianino-Fabrik 0 
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Hoflieferant, = % 
4 beehrt sich hiermit anzuzeigen, dass vom 5. August I. J. in 0 
) Lodz, Petrikauer-Stresse Nr. 46, eine 0 
P IR 
0 0 0 8 
Fabrik - Niederlage % 
6 eröffnet worden ist. 0 
P 
Für H. Zirkler's 


Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit A. Jahrigem Kurſus, ſowie für bie 
Vorbereitungsklaſſen 
mit dim Kurſus elner 2⸗klaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 
für die Handeleklaſſen, Über 12 Jahre alt, die eine 2-H. Schule bien det gaben 
für die Vorbereltungeklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kenntniſſen. 
Gelehrt wird außer allgemein dldenden Gegenſtänden, noch: einfache 
und doppelte Bu cfüh ung, Commerzrechnen, Cor ciſpo aden, commer zielle Geogra⸗ 
phie und We chſelr echt. 
Geſuchen um Aufnahme wolle 
Tauſſchein reſp. Geburtsſcheln beilegen. 
Anmeldungen werden täglich, außer an Sonn« und Feiertagen, von 
Uhr Vormittags entg gengenommen. 
Der Unterricht beginnt am 16.) 28. Anguſt. 
Adreſſe: Nawrot Str. Nr. 37. 


Ein folider Mann, 


(verheirathet), welcher gute Zeugniſſe aufweiſen kann und der polniſchen 
und ruſſiſchen Sprache mächtig iſt, ſucht Stellung als Inkaſſent. 
Derſelbe kann auf Wunſch auch Caution ſtellen. N 

Offerten belitbe man unter T. S. V. in der Exp. d Blattes 
niederzulegen. 
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Gunsbauſteine Syſtem Faltonnier. 


Patent für Rußland Nr. 3716, empfehlen allen Baumeiſtern 
die alleinigen Fabrikanten 


Blumenthal & Steck, 


Handelshaus Warſchau. 


Vertreter für die Gouvernements Petrikau und Kaliſch; 
H. Bogacki, Pafjıge Schulz, Lodz. 


man Schulzeugniſſe, Standesgeugniß und 
9—12 


r 


1 


Die Bürger- Schützen -Gilde 
von Konſtauii nom 
ladet die Schützen ⸗Gllden von Lodz und 


den anderen Nachdarſtädten zu dem am 
Sountag und Montag ſtat findenden 


Prämienſchießen 


ergebenſt ein. 


PANSIONAT. net 


(Früher Remus) 


4⸗klaſſige 


DTichterſchule. 


Neue Promenade Nr. 7. 
Der Unterricht beginnt am 16, 
Auguſt. 

i Anmeldungen für 


| Schlllerinnen 
(auch ohne Vorkenntniße) täglich von 
ı 9 bis 12 Uhr, 


‚Verloren! 


ge 
( 
t 
Ein goldener Ring mit großem b 
Sappbirſtein und mit kleinen Diamanten 
eingefaßt, (2 fehlend), IR im Stadtwald: 


bel einem Privat⸗Vergnügen verloren ges 
gangen. 


Der. ehrliche Finder wird gebeten, 
denſelben gegen Belohnung In der Exp. 
ds. Blattes abzugeben. 


wladajgey trzema jezykami obznaj- 
miony 2 buchalterjg podwöjug, mo- 
ggey zlozyé pareset rubli kaucyi po- 
szukuje tu lub na prowineyi posady 
pomocnika buchaltera, magazyniera, 
inkassenta lub t. p. Pensya miesigez- 
na od 40 rs, 4 

Laskawe cterty proszg skladat 
W redakcji pisma niniejszego pod 
lit. N. M. 


5 
| 
| 
| 


Gefrorenes 


in ſechs verſchiedenen Gatturgen, tä glich 
friſch, Charlotte glacés, Bis-Cröme, 
Prince picle, Eiskaffte und römiſchen 
Punſch empfiehlt: 

Die Conditorei von J. Schmagier, 
Petrilauer⸗Straße Nr. 28. 


Carl Kühn 
pract, Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und 
Biwigungskuren für Erwachlen: u. Kin ⸗ 
der, wohnt jicht Andrzeja 37, Woh⸗ 
nung 31. 


. ET 4 


Techniklesay, 


obecnie' krajowiec, fachowo wy- 
Ksztalcony posiadajgoy patent za- 
graniezuej akademji agronomicznej 
letznej, poszukuje posady admini- 
stratora majgtku i lasöw., 

Oferty prosze skladad Warszawa 
Miodowa Nr. 3. mieszkania 34. 
sub, A. T. 


Deutiſth ·ruſſiſche 


Ueberſezungen 


werden correkt und zu mäßigem 5 


—. 


angefertigt in der Redaktion des „Los- 
suncki Incroxs.“ 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In vermiethen 
Im Centrum der Stadt per 
1. Oltober a. c. Ein großer Laden, zwi 
Zimmer event. auch kühle tren 
Kellereien. 

Ein kleinerer Laden mit angren⸗ 
zendem Zimmer. Näheres beim Eigen⸗ 
ihümer Peiritauerſtr. 97 vis-à- Is 
dem Melſterhauſe. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


